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Voſener Keitung 
etſcheint taglich mit Ausnahme 
der Montage. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſt-Anſtalten des 
Ju- und Auslandes an 
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Deutſchland Merfin (Vorberellung zur Geburtstagsfeier des Prin: 
zen von Preugeu; Laudwebrſtiftungsſeier! das Gheſchtidungsgeſetz in der 
1. Kammer; Pfarrſtelleuverbeſſerung); Dresden (Konig von Preußen ein: 
gelvoffen): Angidem Oldenburgiſchen (Jadebuſenaus bau) Karlsruhe (Bahn: 
dung auf De. Mener); Felburg (Ute ſuchung gegen Hecker). 

Krieg sſchau platz. (Aus dem Engliſchen Lager; die Mevonten bei 
Sapun). } ie. 

Oeſſterreich. Wien Pamſchreiben des Ruſſ. Kaiſers; Analyſe der 
Eirfnlardepefche vom 5. Mär! Aufaug der Friedenskonferenzen). 
Franfrelch Paris (Tagesbericht) } 
Großbritannien und Irland. Louden (vor dem Röbuck'ſchen 


Unterfuchiiugscomile) . 
Mu eng Boluiſcher Zeitungen 
Locales und Ur ovinzielles. Poſen; Schwerſenz; Bromberg. 
Thealer. 
Seen tee. 


— — me 

Berlin, den 18. März. Se. Majeftät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: dem Königlich Sicllianiſchen General - Konſul Georg 
Friedrich von Meyer zu Bordeaux den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe, dem Kreisgerichts-Rath Karl Wilhelm Arndt zu Wanzleben 
dem katholiſchen Pfarrer Karl Töpfer zu Ebersdorf im Kreiſe Glatz 
und dem bisherigen Kommunal-Kaſſen-Rendanten Anton Werne zu 
Recklinghauſen den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, jo wie dem penſio⸗ 
uirten Kreisgerichtsboten und Erekutor Chriſtian Friedrich Heinrich 
Weiß zu wölig im Kreiſe Randow das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver— 
leihen; ferner i 

Den Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungsrath Dr. S kalley zum 
Direktor der Abtheilung für das Bergbau-, Hütten und Salinenweſen 
im Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten zu ernen— 
nen; desgleichen i 

Dem Rittergutsbeſizer Chriſtiani zu Kerſtenbruch, Kreiſes Ober⸗ 
Barnim, den Titel Landes Oekonomie -Rath zu verleihen. 

Dem General-Konſul Freiherrn von Meuſebach in Bukareſt die 
Erlaubniß zur Anlegung des von Sr. Majeftät dem Sultan ihm verliehe⸗ 
nen Medſchidie⸗Ordens dritter Klaſſe zu ertheilen. 

Der frühere Oberfeuerwerker Walter und der frühere dienſtleiſtende 
Ingenieur⸗Geograph Liebenow ſind zu Königlichen Büreau - Affiftenten 
im technijchen Eiſenbahn⸗Büreau des Minifteriums für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten ernannt worden. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der Herzoglich Anhalt-⸗Deſſau-Cöthenſche 
Staatsminiſter, von Plötz, nach Deſſau. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

St. Petersburg, den 16. März. Der (Franzöſiſche) Admiral 
Bruat fagt in ſeinem Rapport vom 7. März, daß die Allürten ſich mit 
vielem Erfolge der Raketen gegen Sebaſtopol bedient und ſelbſt mehrere 
Theile der Stadt in Brand geſetzt hätten. Der General Often-Saden, 
der in Folge der Krankheit des Fürften Mentſchikoff das Kommando 
übernommen hat, meldet dagegen vom 8. März, daß die feindlichen 
Raketen uns faſt gar keinen Schaden gethan haben. Im Allgemeinen 
war die Situation in der Krimm unverändert. Bei Eupatoria haben 


zwei Eskadrons Ulanen und 400 Koſaken der Vorpoſten acht Eskadrons 
Türkiſcher Kavallerie, die ſich in die Ebene vorgewagt hatten, am 5. 


März völlig aufgerieben. Ä 
aris, Sonntag den 18. März. 
„Moniteur“ bringt einen Bericht des Admiral Bruat, 
nach welchem am 27. Februar durch die Dampfer „Ful⸗ 
ton“ und „Leopard“ eine glücklich ausgeführte Rekog⸗ 


noscirung gegen Anapa und Kaffa ſtattgefunden habe. 


ee — 16. März. In der Parlamentsſitzung macht der 
Schatzkanzler die Mittheilung, daß er die Finanzvorlage erſt nach Oſtern 
uͤberreichen 5 anmure leugnet, daß Schiffe im Pontus unbe⸗ 
nutzt liegen. Pa ington bringt eine Erziehungs-Bill ein. 

Lord Raglan meldet in einer eingetroffenen Depeſche aus der 
Krimm vom 3, unter Anderem, daß die Ruſſen vor Sebaſtopol neuerdings 
wieder Schiffe verſenkt hätten, daß ſie Werke bauen, die den Franzoſſſchen 
Batterien näher kommen, — u 
wehren ihre Streitkräfte nor — von Sebaſtopol und am Tſchernaja⸗ 
Fluſſe. Lord Raglan meldet von eingetretener Kälte und gefallenem 
Schnee 


Telegraphiſche Wan Staats- Anzeigers. 

„Dirſchau, den 16. Marz. Das Waſſer der Weichſel ſteht hier 
16 Fuß 4 Zoll und ift in ehen gen Steigen; dadurch Mi die Paſſage 
auf der nothdürftig hergeſtellten lh hen ee in der Weiſe unſicher, 
daß ſolche für Fuhrwerke vorausſich = 885 acht ſchon geſperrt werden 
muß. Das Relais Fäͤhrkrug wird 2 8b 8 aufgeſtelt. Bon morgen 
ſrüh ab erfolgt der Ieberjag über die Gisdecke der Weichfel auf Bretter · 
ſtangen und Über den Außendeich per Kahn. 

— — 


Die Friedensunterbandlungen, 


III. 

Die Intereſſen Preußens und der mittlern Deutſchen Staaten ſind 
zwar bundesrechtlich an die Intereſſen Oeſterreichs geknüpft; aug I 
ſie bei deſſen Stellung zur Orientaliſchen Frage noch faktiſch durch die 
April- und Juli⸗Verträge von dem Au e der Wiener Verhandlun 


mit betroffen. Allein eben dieſe Verträge, der Rückhalt, mit welchem ſie 
von Seiten s und der Deuſchen Staaten überhaupt eingegangen 


worden, mehr noch die beharrliche Weigerung, mit welcher dieſe Staaten 


Der heutige | 


die zuletzt angegriffenen. Die Ruſſen ver- 


Dienſtag den 20. März. 


bis jetzt den Oeſterteichiſchen Plänen zu mehr offenſiven Schritten und 
weiterer Annäherung an die Weſtmächte widerſtanden haben — laſſen 
deren Intereſſen nach einer andern Seite hin weſentlich von den Intereſ⸗ 
ſen Oeſterreichs trennen. Ihre internationale Politik iſt eine andere. 
Ohne hier auf die Tradition dieſer Politik näher einzugehen, be- 
merken wir nur, daß thalſächlich noch heute, wie zur Zeit des Baſeler 
Friedens und des Friedens zu Campoformio die beiden Deutſchen Groß⸗ 
mächte Jede für ſich, oder wie auf dem Kongreß zu Raſtatt die mittlern 
Staaten für ſich — auf eigne Bahnen ihrer Politik angewieſen find, 
Man kann dies klef beklagen, man darf durchdrungen ſein von der Ueber⸗ 
zeugung, daß von der Eintracht Oeſterreichs und Preußens Deutſchlands 
Geſchicke abhängen, daß die Berewigung ihres Antagonismus ſie ſelbſt 
der centraleuropälſchen . 19 beraubt, welche fie durch Eintracht 
ſonſt einnehmen könnten; dennoch, Lom Standpunkt der Thatſachen wird 
man jedem dieſer Staaten die Berechtigung einräumen müſſen, mit dem 
andern nicht gehen zu können, well Keiner dem Andern feine ſpeziſiſchen 
Intereſſen zum Opfer bringen kann. Dieſe ſind es, welche bisher den 
Dualismus der beiden Großmächte an der Spitze Deutſchlands nicht zu⸗ 
ließen, welche das Beſtreben der Trias, die Gegenwirkung der Sonder⸗ 
bünde hervorrufen mußten, welche nach einander die Hegemonie des 
Einen, wie des Andern, den Verſuch des Deutſchen Parlamentes, der 


Union, des Frankfurter Interims, endlich die Dresdner Conferenzen ſchei⸗ | 


tern machten, welche die alten Bundesverhältniſſe, wie fie feit nun 40 
Jahren einmal ſind, aus den ſchwerſten Umſturzkriſen von Neuem als 
das allein Mögliche hevorgehen und fortbeſtehen machen: »sint ut sunt, 
aut non sint. 

Iſt dem aber ſo, ſo läßt ſich nicht verkennen, daß Preußen ſowohl 
als die minder mächtigen Deutſchen Staaten in der Orientaliſchen, oder 
in der gegenwärtigen Europäiſchen Verwickelung ganz beſonders Veran⸗ 
laſſung haben, gegen jede Oeſterreichiſch-Franzoſiſche Allianz, die den 
Zweck verfolgte, Rußland aus ſeiner Machtſtellung zu ſtürzen, auf ihrer 
Hut zu fein. Wir wollen nur, um ungefähr anzudeuten, was mit einem 
ſolchen politiſchen Endergebniß hervorgerufen würde, aus den eben vor- 
liegenden Akten des Wiener Kabinets deſſen letzte Erklärung erwähnen, 
welche in der Sitzung der Bundesverſammlung vom 22. vor. Mts. der 
Oeſterreichiſche Präſidial⸗Geſandte auf das bloß äußerliche Vernehmen 
hin abgab, daß Preußen die Armirung der Bundesfeſtungen beantragen 
werde. Es heißt daſelbſt u. A.: „Wenn der Bund ſich nicht auf Seiten 


der Meinung Oeſterreichs (in ſeinem Verhältniß zu Frankreich) ſtelle, ſo 


würde ſich das Wiener Kabinet verpflichtet fühlen, ſich ſehr laut und 
deutlich gegen Manifeſigtionen, wie die, welche Preußen vorſchlage, 
auszufprechen und im Voraus jede Verantwortlichkeit für die Folgen, 
welche dieſe Maßregeln haben könnten, abzulehnen.“ ꝛc. ꝛc. Dieſe 
Sprache iſt deutlich, und wenn ſie auch nach der gegenwärtigen Sach⸗ 
lage nur eine auf Franzoͤſiſche Inſinuation berechnete Demonſtration iſt, 
da Preußen — wie unſere neuliche Berliner Correſpondenz berichtet — 
die ſupponirten Anträge gar nicht beabſichtigte; ſo reicht ſie doch hin, 
unſere obige Andeutung zu erläutern: wir brauchen nur noch hinzuzufü⸗ 
gen, daß der Pariſer Correſpondent der „Indépendance belge“ zu dieſer 
Oeſterreichiſchen Sprache bereits die nähere Interpretation dahin giebt: 
„daß Oeſterreich ſofort auf Berlin marſchiren werde, wenn Preußen von 
ſeinen Anträgen nicht abſtehe.“ 

Und ſelbſt, wenn Oeſterreich und Frankreich ſich ſchließlich mit 
Rußland verſtändigen werden, 


ſich der Parität Preußens in der Stellung zu Deutſchland zu entledigen, 
ſagt im Weſentlichen: 


geſammten Deutſchen Demokraten, zur Zeit wenigſtens, in ihrem Intereſſe, 


der Oeſterreichiſchen Politik gegen Preußen ſich anzuſchließen. Indeſſen 


dieſe partiellen Sym⸗ 
pathieen. Die Deutſchen Regierungen und Jedermann in Deutſchland, 
der reflektirt, müſſen es ſich ſagen, daß wenn Preußens eigne Eriſtenz 
erſchüttert, feine Machtſtellung geſchwächt würde, fie ſelbſt den ſchwerſten 
Rückſchlag zu tragen hätten. Sie haben bereits erfahren, daß, ſo wie 


in den Tagen der äußerſten Gefahr Preußen allein im Stande war, in 
Sachſen, in Baden, in Rhein-Baiern Deutſche Regentenhäuſer vom Un⸗ 


tergange zu retten, es ebenſo in feiner konſtiturionellen Entwickelung al⸗ 
lein im Stande iſt, ihren eignen Staatsformen den Schutz zu gewähren, 
ohne welchen fie in die Vaſallenherrſchaft Frankreichs oder Oeſterreichs 
fallen müßten. Oder worauf ſollten fie ſich, mittlere wie kleinere Stag⸗ 
ten, fügen konnen? Sollten fie den Verſuch wagen dürfen, ihre Kon⸗ 
ftitutionen aufzuheben, die Autokratie Oeſterreichs und Frankreichs nach⸗ 
zuahmen? Würde die Willkühr von oben, das Heranziehen ausländi⸗ 
ſcher Bayonette, würde das ſtrengſte Polizei⸗Regime heute noch vermd- 
gen, die fortwährend ſich erneuernde Revolution in den ſo verſchiedenen 
Deutſchen Staaten auf die Dauer zu unterdrücken? Dieſe Zuftände Fönn- 
ten nur eine Löſung finden: den Untergang der Kleinſtaatere!! — das 
Lieblingsziel der Demokraten — die Geſchafte würden ſich dann beſſer 
im en und Großen machen. Wenn die Eigenthümlichkeit und der 
Beſtand der verſchiedenen Deutſchen Volksſtämme erhalten werden, wenn 
ihre konſtitutionellen Staats formen einen kräftigen Rechtozuſtand, Freiheit, 


Das 


beträgt vlertelſaͤhrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr., für ganz 
Preußen 1 Nthtr. 24 fgr. 6 pf. 


Inſerate 
(1 fge.3 pf. für die viergeſpaltene 


Zelle) find nur an dle Exped l⸗ 
tion zu richten. 


=. 


—— 


Civiliſation immer mehr und mehr begründen laſſen ſollen, ſo kann nur 
politiſche Machtentwickelung und Unabhängigkeit vom Auslande dieſen 
Staaten dazu verhelfen und für dieſe beiden Momente ihrer Proſperität 


haben fie keinen andern Stüß punkt als Preußen, mit welchem die 
gleiche konſtituttonnelle Entwickelung, das gleiche Bundes Verhältniß, 
der Zollverein, die durchgängig deulſche Kultur und Bildung das feſtere 
Band begründen. 855 
Hierin beruhen, unſerem Erachten nach, diejenigen ſpeziſiſchen In⸗ 
tereſſen Preußens und der mittleren Deutſchen Staaten, Oeſterreich gegen⸗ 
über, welche ihre Haltung — eigentlich ihren Rückhalt gegen die Oeſter⸗ 
reichiſche Politik begründen. 
Deutſch land. 
(Berlin, den 18. März. Zu einer würdigen Feier des Ge⸗ 
burtstages Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen werden hier 
ſchon in allen Kreiſen Vorbereitungen getroffen. Die hieſigen Großlogen 


feiern das Geburtsfeſt ihres Durchlauchtigſten Protektors durch ein Bru⸗ 


dermahl im Saale der großen Landesloge und die Abgeordneten beider 
Kammern kommen zu Diners meiſt in ihren Fraktions⸗Verſammlungs⸗ 
Lokalen zuſammen. Die Fraktion Bethmann ⸗Hollweg veranſtaltet ein 


ſolches Feſtmahl in der Stadt London und nehmen daran auch noch meh⸗ 


rere Parteigenoſſen Theil. Auch von Seiten hleſiger patriotiſcher Vereine 
werden ſolenne Feſtlichkeiten arrangirt und beſtehen dieſe meift in Kon⸗ 
zert und Ball. Bei Ihren Majeſtäten iſt zur Feier dieſes Tages Fami⸗ 
lientafel, an welcher die ſämmtlich hier anweſenden Mitglieder des Kö⸗ 
niglichen Hauſes und andere Fürſtliche, ihm naheſtehende Perſonen Theil 
nehmen. 

Der Prinz Chriſtian von Dänemark und der Prinz Friedrich von 
Heſſen⸗Kaſſel haben geſtern Morgen Berlin wieder verlaſſen und die 
Reiſe nach St. Petersburg fortgeſetzt. Die hohen Gäſte befanden ſich 
während ihrer Anweſenheit meiſt im Schloſſe Monbijou bei dem Land⸗ 
grafen und der Landgräfin v. Heſſen, wo auch die Prinzeſſin Karl an⸗ 
weſend war. Wie erzählt wird, kommt auch in einiger Zeit die erlauchte 
Gemahlin des Prinzen Friedrich von Heſſen, die Prinzeſſin Anna, von 
Kopenhagen nach Berlin. 

Der Miniſterpräſident v. Manteuffel hat ſich, wie ich höre, geſtern 
Abend auf der Anhaltiſchen Bahn nach Dresden begeben, um Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige daſelbſt Vortrag zu halten. Mit Ihren Mafeſtäten 
wird auch Herr v. Manteuffel morgen Mittag von Dresden hierher zu⸗ 
ruͤckkehren. Bei dem Fürſten Sulkowski findet morgen Abend eine Feſt⸗ 
lichkeit ſtatt, zu der viele Perſonen Einladungen erhalten haben. 

Im Saale des Engliſchen Hauſes fand geſtern die Feier des Stif⸗ 
tungsfeſtes der Landwehr ſtatt und nahmen nahe zu 200 Perſonen an 
dem Feſtmahle Theil. Von den geladenen Gäſten waren mehrere, wie 
der Miniſterpräſident v. Manteuffel, der General der Infanterie a. D. 
Hiller v. Gärtringen, der Ruſſiſche General Graf v. Benkendorff ꝛc. 
nicht erſchienen; dagegen waren der Einladung gefolgt der Kriegsmini⸗ 
ſter Graf Walderſee, General v. Wrangel * 4 e e ) in 
dorff und v. Schlichting, Dem Feſtmahle folgte eit „ 5 
wol fein En e ag - Fel u 


— Bei der Berathung des Berichts der Juſtiz⸗Commiſſion über 
den Geſetz-Entwurf, die Eheſcheidungen in denjenigen Landestheilen 
betreffend, in welchen das Allgemeine Landrecht und die Allgemeine Ge⸗ 
richts⸗Ordnung gelten, nimmt in der Sitzung der Erſten Kammer 
vom 13. März zuerſt das Wort der Berichterſtatter Dr. Stahl, und 


Meine Herren, das Bedürfniß, nach welchem wir bei jedem neuen 
Geſetze zuerſt fragen, beſteht hier in rieſenhaftem Verhältniß. Die Geſetz⸗ 
gebung über die Eheſcheidung hat ſich, wie unſer Bericht nachweiſt, De 
rend des Zeitraums des vorigen Jahrhunderts in einer abſteigenden 
Scala der ſittlichen Reinheit und Strenge fortbewegt, und die unterfte 
Sproſſe an dieſer Leiter ift unſer allgemeines Landrecht. Bis zum 18. 
Jahrhundert galten in allen Reichen Europa's die Gebote Gottes über 
die Ehe, wie die heilige Schrift ſie verkündigt, und wie die Kirche je 
nach den beiden Confeſſtonen ſie bezeugt, als unbedingt bindende Norm. 


In den proteftantifchen Ländern namentlich wurden deshalb blos Ehe⸗ 


bruch und bösliche Verlaſſung als Scheidungsgründe zugelaffen, jeder 
andere Grund aber entſchleden und bewußt ausgeſchloſſen. Mit dem An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts fügte man noch einige wenige Scheldungg⸗ 


gründe hinzu, gleichſam als Analogien zu jenen beiden: Lebensnachſtel⸗ 


lung, ſchwere Mißhandlungen, lebenslängliches Gefangniß. 


| 


ſche Auffaſſungsweiſe an die Stelle der chriſtlichen felt- 


Um die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ſetzte ſich jene e dane 
1 erlor man 
gänzlich das Bewußtſein, daß die Ehe ein geheiligtes Band über den 
Gatten ſei, man betrachtete fie blos als einen Vertrag, über den fie be⸗ 
liebig verfügen, oder als ein bloßes Mittel für den ſinnlichen Zweck jr 
ſelbſt den Maßſtab, ob die Gheſche dungen der Mehrung der Ropufation 
forderlich ſeien, gleich als ya es ſich um eine Heerde Schafe, legte 
man an dieſes menschlich liche Verhälkniß. Dazu kam eine Humanifät 
und Sentimentalität, welche den Menſchen beglücken will, anch unter 
Pflege feiner Sünde, Daraus kamen denn jene bürgerlichen Verordnun⸗ 
gen und Legislatkenen mit ihrem Füllhorn von Cheſcheidungsgründen. 
Unter dieſen ſelbſt wieder die außerſte iſt — unſer Allgemeines Landrecht. 
Das ift der Climax. — Die Ehe iſt nach dem Allgemeinen Landrecht 
zunächſt ein bloßer Vertrag, der als folder nur von dem Willen 
der Gatten abhängt und nicht eine ſittlich bindende Ordnung mit ihren 
Geſetzen und Nothwendigkeiten über den Gatten. Wenn daher keine Rechte 
Dritter im Wege ſtehen, alſo bei kinderloſen Ehen, können die Gatten in 
gegenfeitiger Uebereinkunft ſich beliebig ſcheiden und die Ehe wechſeln. 
Aber noch mehr: nach dem Allgemeinen Landrecht ift die Ehe nicht ein 
Vertrag auf gegenfeitige Hingebung, auf Gemeinſchaft in Freud und 
Leid, ſondern ein Vertrag, in welchem jeder Gatte nur feinen 
eigenen Zweck und Nutzen ſucht. Wenn daher ein Gatte den Zweck 
der Ehe für ſich nicht mehr erreichen kann, weil etwa der andere Gatte 
gebrechlich ekelhaft, krank, oder ihm in der Seele zuwider wird, ſo iſt 
er berechtigt, die Ehe zu ſcheiden; ob dann der andere Gatte ſeinerſeits 


den Zweck der Ehe erreichen, und was überhaupt aus dem anderen @at- 
ten werde, darum braucht er ſich nicht zu bekümmern. So z. B.: eine 
Frau nimmt gerade durch den Segen der Ehe Schaden, oder ſie wird 
durch Milchverſetzung auf lang 1 
ſtört; der Mann darf ich ſcheiden und eine Andere nehmen; — ein Ar⸗ 
beiter, der mit Anſtrengung und Lebensgefahr Weib und Kind ernährt, 
erhält in der Arbeit eine Verletzung, es entſteht Beinfraß, offene Wunde, 
etelhafter Geruch, abſcheulich verftümmeltes Angeſicht oder dergleichen, 
die Frau darf ſich ſcheiden und einen Anderen nehmen. Ja in dieſen 
Fällen gelten beide Gatten als unſchuldiger Theil. Es iſt ſo mit 
der Ehe, wie mit jedem anderen Contrakt, mit Kauf, Tauſch, 
Pacht, Miethe, wo gleichfalls von Rechtswegen jeder Contrahent 
nur das Seinige zu ſuchen hat, nicht auch das des Andern. 
Der Römiſche Juriſt Ulpian ſagt: „Was iſt jo menſchlich, 
tam humanum, als daß bei zufälligen Unglücksfällen der Mann 
der Genoſſe des Weibes, das Weib die Genoſſin des Mannes bleibe.“ 
Unſer Landrecht meint umgekehrt: „Was iſt fo menſchlich, als daß bei 
zufälligen Unglücksfällen das Weib den Mann, der Mann das Weib 
feinem Schickſal überlaſſe.“ Der Scheidungsgrund: wegen unüberwind⸗ 
licher Abneigung, enthält das Unerhörte, daß hier der ſchuldige Theil 
aus ſeiner eignen Schuld einen Rechtstitel herleitet, die Scheidung gegen 
den Willen des Unſchuldigen zu fordern. Es kann ein Mann ſagen: 
„Ich habe ohne alle Veranlaſſung einen tiefen Widerwillen gegen meine 
Frau, jedes Wort von ihr reizt mich zum Zorn, zur Wuth, zur Miß⸗ 
handlung, — die Akten weiſen es aus, — ſie aber will dennoch nicht 
von mir laſſen, mithin fordere ich von dem Richter die Scheidung.“ 
Das kann ihm nach dem Landrecht nicht verſagt werden. Vollends wäre 
es ganz gegen dieſen Grundgedanken des Landrechts, daß etwa dem einen 
Gatten zugemuthet werde, auch moraliſche Untugenden, wirkliche Ver— 
ſchuldungen des andern Gatten in Geduld zu tragen und in Geduld zu 
überwinden. So proklamirt das Landrecht die Ehe als einen Kontrakt 
des Eigennutzes; es ſtellt Scheidungsgründe auf, welche der öffentlichen 
Sitte, dem Recht und der ehelichen Liebe widerſtreiten; es ermächtigt 
Mann und Weib, zu anderweiter Ehe zu ſchreiten, während ihr erſte 
Ehe nach den Geſetzen der ſittlichen Weltordnung, die kein menſchlicher 
Geſetzgeber zu ändern berechtigt ift, noch ungelöſt fortbefteht. Dieſe Ge⸗ 
ſetzgebung hatt denn auch nirgend anders in Europa ihres Gleichen. 
Der Code Napoléon behält das unfittliche Prinzip der Eheſcheidung aus 
gegenſeitiger Uebereinkunft bei; allein unter dem Vorwande der reiflichen 
Ueberlegung erſchwert er dieſelbe durch allerlei Bedingungen und Verzö- 
gerungen in dem Maaße, daß in der Praxis kaum ein Gebrauch von ihr 
gemacht wird. Außerdem iſt er ſehr ſparſam mit Eheſcheidungs-Gründen; 
— und das muß man ihm zur Ehre nachrühmen, jene Scheidungsgründe 
der Liebloſigkeit und der Ungroßmuth wegen Unglücks des anderen Theils 
find ihm durchaus fremd. Wir müfjen beſchämt eingeftehen: das Fran- 
zöſiſche Geſetzbuch iſt eine Reaktion des moraliſchen Ernſtes, gegenüber 
unſerer Preußiſchen Geſetzgebung. Ja, wir müſſen uns der traurigen 
Auszeichnung rühmen, daß in keinem Lande des geſitteten Europa's eine 
ſolche Freiheit der Eheſcheidung beſteht, wie in dem unſeren. — Es wird 
mir erſpart werden, die Demoraliſation zu ſchildern, welche das Land⸗ 
recht in ſeinem Gefolge gehabt, und welche in den erſten Zeiten beſonders 
in den höheren Ständen ſich zeigte, — jene Häufigkeit und Lascivität — 
ich ſage nicht, in der Eheſcheidung, ſondern im Wechſel der Ehe; jene 
Lockerung der ehelichen Bande auch wo es nicht zur Scheidung kam; 
jene Abſtumpfung ſelbſt des Gefühls für das moraliſch Schickliche. Es 
geht eine Anekdote jetzt ſogar durch ausländiſche Zeitungen von einem 
Edelmanne, der mit feiner Frau und zweien feiner geſchiedenen Frauen, 
die er in einem Badeorte traf, täglich feine Partie Karten ſpielte! Es 
mag die Anekdote wahr oder falſch ſein, ſo charakteriſirt ſie wenigſtens 
den Sittenzuſtand. Seitdem haben beſonders günſtige Einflüſſe dem Geiſte 
des Landrechts entgegengewirkt. Der ſittliche Aufſchwung des Freiheits- 
krieges, die Perſoͤnlichkeit Friedrich Wilhelm III. und ſeiner Gemahlin, 
welche durch die eigene Gottesfurcht und Sitte ſtillſchweigende Reforma⸗ 
toren der Sitten ihres Landes waren; die Wiederkehr des lebendigen 
chriſtlichen Glaubens in beiden Konfeſſionen, und das Beiſpiel jeiner Be- 
kenner. Seitdem ift aber auch, wie ein Schriftſteller ſagt, das Verder— 
ben aus den Paläſten in die Hütten gezogen; und wenn hier die naive 
Ehrfurcht vor der Ehe durch die Fortdauer dieſer Geſetzgebung noch völlig 
zerſtört wird, wo ſoll dann noch der Kitt ſein, der die Geſellſchaft zu- 
ſammenhält. Wie es im Allgemeinen gegenwärtig ſteht, darüber ſprechen 
die amtlichen Erhebungen. Mit dem Ehegeſetz, es mag kirchlich oder rein 
bürgerlich ſein, betritt der Geſetzgeber geweihten Boden. Die Lehren und 
Forderungen der Offenbarung, der Maßſtab chriftlicher Ehe, können un⸗ 
möglich von den Legislatoren eines chriſtlichen Volkes unbeachtet bleiben. 
Die Ordnung der Ehe hat ihre Gebote von Gott, unmittelbar und un- 
bedingt. Die chriſtliche Ehe iſt ein ſittliches Band, das, einmal 
vollkommen geſchloſſen, nicht mehr von der Erreichung des Naturzweckes, 
nicht mehr von der Fortdauer der natürlichen Neigung abhängen kann. 
Die Liebe unter den Gatten ſelbſt iſt der erſte und erhabenſte Zweck der 
Ehe, und es iſt kein Fall denkbar, daß dieſer Zweck nicht mehr erreicht 
werden konnte; nicht Wahnſinn, nicht Ausſatz, nicht lebenslängliches Ge⸗ 
fängniß. Die chriſtliche Ehe iſt überdies ein veligiöfes Band, fie hat 
Auftrag von Gott, und Hat Verheißung der Gnade von Gott; fie iſt auf 
der Baſis des natürlichen Wunders, daß die Gatten ein Fleiſch werden, 
ein ſittliches Wunder, daß ſie auch Eins werden nach der Seele, Eins 
werden im Bande zu Gott und im Segen von Gott, der ihr Bündniß be⸗ 
feftigt. Es giebt darum nach dem Ausspruch des Herrn nur Einen Grund 
zur Eheſcheidung, das iſt die geſchlechiiche Untreue. Keine andere Ver⸗ 
ſchuldung, möge fie auch noch ſo ſchwer fein, iſt darum dem Ehebruch 
gleich oder auch nur gleichartig. Es giebt keine Analogie für denſelben. 
Das iſt die chriſtliche Heiligung der Ehe. Auf die Lehr⸗Unterſchiede der 
beiden Konfeſſionen kommt es hierbei zunächſt nicht an. Dieſe Heiligung 
iſt als ein mächtiges fittliches Prinzip in die Well getreten, um die Welt 
nach ſich umzuwandeln. Sie iſt deshalb eine Norm, nicht bloß für die 
Gewiſſen der Gatten, ſondern auch für die Ordnung der Kirche und für 
die Geſetze des Staates. Sie ift der Talisman der ganzen Ge⸗ 
ſittung. 

Meine Herren, ich richte nicht über diejenigen, welche von der Frei⸗ 
heit des Landrechts, beſonders in früheren Zeiten, Gebrauch gemacht ha⸗ 
ben; es gehört viel dazu, die Leidenſchaft der Natur zu überwinden, 
wenn öffentliche Denkart und öffentliche Geſetzgebung vielmehr auffordern, 
ihr zu fo (gem. Ich richte auch nicht über die Urheber des Landrechtes, 
die ja außerdem durch Rechtlichkeit, Strenge der Amtspflicht, Gemein⸗ 
finn hervorragen: fie vollbrachten nur dasjenige, was die Bildung ihrer 
Zeit als Fortſchritt und Humanität bewunderte und anſtrebte. Allein es 
ift eine heilige Pflicht der Preußiſchen Geſetzgebung, die doch eine iſt 
durch alle Zeiten, daß ſie die Schaden und Aergerniſſe, welche ſie an⸗ 
gerichtet, auch wieder heile, daß ſie die künftigen Geſchlechter bewahre 
vor obrigkeitlicher Provokation und obrigkeitlicher Verleitung zu uner- 
laubter Eheſcheidung. Der Grundgedanke des nun vorliegenden Geſetzes 
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ift der: „Keine Eheſcheidung iſt zuläffig, außer wegen ſchwerer Ver⸗ 
ſchuldung des anderen Theiles“, mit anderen Worten: es giebt 
kein Recht und keinen Grund die Ehe zu ſcheiden; aber wenn ein Theil 
die Ehe wirklich gebrochen hat, wenn er das Band im Innerſten zer⸗ 
ſtört hat, dann ſoll auch der andere Theil nicht gebunden ſein. Darum 
beſeitigt das Geſetz alle jene ſchlechthin verwerflichen Kategorien von 
Scheidungsgründen des Allgem. Landrechtes. Der Vorwurf, der dieſem 
Geſetze wohl am wenigſten gemacht werden kann, iſt deswegen der 
eines zu großen Rigorismus. Es iſt nichts Anderes als die Rück⸗ 
kehr zu der gemeinrechtlichen Deutſchen Praxis in der Periode ihrer Ver— 
weltlichung und ihrer laxen Geſtalt. Ja, iſt das nicht tief beſchämend, 
in England giebt es gar keine Eheſcheidung dem Bande nach, und es 
kann blos der unſchuldige Theil mittelſt einer Dispenſation durch Parla- 
mentsgeſetz ſich wieder verheirathen. Das iſt aber von fo unerſchwing⸗ 
lichen Koſten, daß außer den hoͤchſten Familien des Landes Niemand 
davon Gebrauch macht. Alſo in England beſteht keine Eheſcheidung. 
Wenn nun die proteſtantiſche Bevölkerung Englands ohne alle Eheſchei— 
dung beſtehen kann, ſollte doch die Preußiſche Bevölkerung der alten 
Provinzen mit jenem wohlaſſortirten Lager von Scheidungsgründen, 
welche das neue Geſetz noch übrig läßt, will mich bedünken, auch wohl 
auskommen und haushalten können! Viel gewichtiger iſt der Einwand 
von der entgegengeſetzten Seite, daß es viel zu ſchlaff iſt, daß es dem 
Unfug der Eheſcheidung nicht ſteuern wird. Und das iſt gewiß, wenn 
etwa noch einige Scheidungsgründe wieder aufgenommen, die Strafen 
beſeitigt würden, ſo dürfte man das ganze Geſetz wohl dahin bezeichnen: 
es war viel Lärmen um Nichts. Vollends daß das Geſetz etwa jener 
idealen Höhe der chriſtlichen Ehe nahe käme, wird im Entfernteſten nicht 
ihm nachgeſagt werden können. Eins müſſen wir den Gegnern des Ge⸗ 
ſetzes ohne Rückhalt zugeſtehen: von nun an, wenn das Geſetz durch⸗ 
geht, werden viele unglückliche Ehen, die nach dem Landrecht lösbar 
waren, nicht mehr geſchieden werden konnen. Die unglücklichen Ehen 
zu beſeitigen, iſt überhaupt nicht möglich, jo wenig als es möglich iſt, 
Krankheit, Armuth, verſchmähte Liebe, zerrüttete Verhältniſſe zwiſchen 
Eltern und Kindern zu beſeitigen; dazu müßte man menſchliche Sünde 
und göttliches Verhängniß beſeitigen können. Sogar nach dem Allgem. 
Landrecht bleiben ſicher noch weit mehr unglückliche Ehen beſtehen, als 
wirklich geſchieden werden. Soll Jeder ſeine Ehe ſcheiden, ſo lange bis 
er ſich glücklich fühlt, dann hat die Ehe aufgehört, ſie iſt in Konkubinat 
verwandelt. Es iſt aber auch nicht der Beruf und nicht das Recht der 
Geſetzgebung, eine Aſſekuranz gegen unglückliche Ehen zu geben durch die 
Gewähr ihrer Scheidung; es iſt der Geſetzgebung nicht geſtattet, menſch⸗ 
lich zu ſein gegen das Geſetz Gottes. Warum hilft denn die Geſetzgebung 
nicht jenen unzähligen Armen, die nicht ihr tägliches Brod haben, die 
Weib und Kind ſchmachten ſehen in Hunger und Kälte? warum giebt 
ſie ihnen nicht aus dem Säckel der Reichen, die in Ueberfluß und Ver⸗ 
ſchwendung leben? Iſt das eine geringere Härte, eine geringere Mit- 
leidloſigkeit der Geſetzgebung als die, daß ſie unzufriedenen Eheleuten 
die Scheidung verſagt? Sein Leben lang mit Elend und Noth ver⸗ 
heirathet fein, iſt eine ſehr unglückliche Ehe, und dennoch kömmt kein 
Paragraph des ſo menſchlichen allgemeinen Landrechts, es kömmt kein 
Richter einer ſolchen unglücklichen Ehe zu Hilfe! Kann dann die Ge⸗ 
ſetzgebung den Armen nicht helfen, aus Ehrfurcht vor der unverletzli⸗ 
chen Ordnung des Eigenthums, fo kann fie auch den unglücklichen Ehe⸗ 
leuten nicht helfen aus Ehrfurcht vor der unverletzlichen Ordnung der 
Ehe, und die Ehe iſt wahrlich eine nicht minder unverletzliche, nicht min⸗ 
der heilige Ordnung, als das Eigenthum. Ia es iſt in Wahrheit nicht 
einmal menſchlich, die unglücklichen Ehen zu ſcheiden. Die Geſetzgebung 
will hier einer unglücklichen Ehe helfen und hundert andere Ehen 
macht ſie erſt unglücklich, indem ſie durch die Ausſicht auf Scheidung 
alle Ungeduld und alle böfe Leidenſchaft weckt und nährt. Es iſt nicht 
menſchlich, wenn die Geſetzgebung eine Ehe ſcheidet, indem fie dadurch 
in das Herz der Kinder einſchneidet, dieſe konnen ſelbſt den äußerten 
Unfrieden der Eltern noch ertragen, weil er doch noch die Ausſicht auf 
Verſoͤhnung in ſich ſchließt. Dagegen wenn der Vater ihnen eine andere 
Mutter, die Mutter ihnen einen andern Vater zuführt, ſo iſt das eine 
Zerreißung ihres innerſten Weſens, ihrer ganzen Familienſtellung, ihrer 
moraliſchen Bande auf immer. Sogar gegen die unglücklichen Gatten 
ſelbſt iſt es nicht menſchlich, daß die Geſetzgebung ihnen die Schei⸗ 
dung gewährt. Wenn ſie ſich wieder verheirathen, und ihnen ſpäter 
die Beſinnung kommt, dann fragt es ſich, ob fie in der neuen, unerlaub- 
ten Ehe mehr Frieden finden werden, als in der erſten unglücklichen. 
Es ift eine und dieſelbe Loſung, welche ruft: Nieder mit dem Eigen⸗ 
thum! Nieder mit der Obrigkeit, wir wollen nicht Monarchie, nicht Re⸗ 
publik, wir wollen gar kein Gouvernement! Nieder mit dem Chriſten⸗ 
thum, nieder mit der Ehe! Alle Schichten der Socialiſten ſind darin 
einig, ſie fordern eine neue Religion, welche dem Fleiſche fein Recht an⸗ 
gedeihen laßt, damit es nicht fürder nach der chriſtlichen Religion vom 
Geiſt tyranniſirt werde. Alle Schichten der Socialiſten ſind darin einig, 
ſie wollen unbeſchränkten Wechſel der Ehe, damit es keine unglücklichen 
Ehen gäbe, damit das Band nicht länger dauere, als die Neigung. Es 
iſt auch ein merkwürdiges Zuſammentreffen in unſern Preußiſchen Ver⸗ 
hältniſſen. Durch die Verordnung von 1748 wurde zuerſt das Eherecht 
verweltlicht, gewiſſermaßen auch die Kirche verweltlicht, und gerade ein 
Jahrhundert nachher, 1848, erfolgte jene Kataſtrophe, welche auch die 
Obrigkeit und das Eigenthum in Frage ſtellte. — Das iſt die große So⸗ 
lidarität der ganzen fittlichen Lebensordnung der Volker, die Macht der 
Zerſtörung geht ungetheilt gegen ſie an, und die Macht der Erhaltung 
muß auch ungetheilt für ſie einſtehen. Das iſt die wahrhafte Solidarität 
der konſervativen Intereſſen. Es iſt darum kein echter Konſervatismus, 
welcher gegen den Andrang wohl Obrigkeit und Eigenthum zu retten 
ſucht, dagegen aber Kirche und Ehe ihm preisgiebt, ja vielleicht ohne 
großen innerlichen Schmerz preisgiebt. Ueberdies iſt es ein Geringes, 
wenn die höheren Stände eifrig ind für das Eigenthum und für die 
Obrigkeit, welche ihnen das Eigenthum und ihre hoͤheren Stellungen 
ſchützt, nur der Eifer für die idealen Güter der Kirche und der Ehe muß 
es bewähren, daß die Konſervativen nicht für ihr eigenes Haus, ſon⸗ 
dern für die Burg und das Palladium der ganzen Geſellſchaft ſtreiten. 
Darum, wenn man das Geſetz als ein Werk und Intereſſe der Reaktion 
bezeichnet hat, ſo muß dies zugeſtanden werden; aber es iſt nicht die 
Reaktion einer Partti oder eines Standes, es iſt die Reaktion des fittli- 
chen und religlöſen Geiſtes, es iſt eben die Reaktion, welche ſeit 17 
und 1848 für Thron und Altar, für alle Guͤter und Ordnungen des 
menſchlichen Geſchlechtes den geweihten Kampf führt. Dieſe Reaktion 
befindet fi) heute an der Stelle, wo fie durch die lauterſten Beweg ⸗ 
gründe und durch die klarſten göttlichen Gebote beſtimmt wird; und wenn 
fie für dieſes Geſetz einſteht, fo ift das eines ihrer treueſten Zeugniſſe, 
und wenn fie es ohne Abschwächung durchſetzt, iſt es einer ihrer koſt⸗ 
barſten Siege. Dazu möge uns eine höhere Hand verhelfen! (Lebhaf⸗ 
tes Bravo!) 


Der Juſtizminiſter: Die wichtigſte Frage für die General-Dis⸗ 


ſtellung der geiſtlichen Gerichte; 


die, ob ein Bedürfniß zum legislativen Einſchreiten vorhan⸗ 
f „ Dieſe Frage muß die Regierung bejahen, und fie hat alſo 
damit eine Pflicht gelöſt. Die dem Entwurf beigefügten Motive geben 
dazu den Anhalt. Man darf nur einen Blick auf die Zahl z. B. der in 
Berlin noch anhängigen Gheſcheidungen werfen, um zu ſehen, daß eine 
bloße Ergänzung beſtehenden Geſetzgebung nicht ausreicht, ſondern 
das Cheverhältniß einen neuen Schutz bedarf. Ich habe der Kommiſſion 
eine Zuſammenſtelung zugehen laſſen, welche das Verhältniß je nach 
3 Jahren aufſtellt. 

So viel ergiebt ſich aus der Vergleichung, daß die Geſetzgebun 
gewiß die Frage ftellen mußte, ob fie a race habe, iu en 
Das Procedurgeſetz von 1844 ift allerdings ſchon als ein ſehr erfreuli⸗ 
cher Fortſchrit auzuſehen, denn es konnten nicht mehr Vorgänge wie frü⸗ 
her ſich ereignen. Mir ift der Fall erinnerlich, daß eine dem Richterſtande 
angehörige Perſon, die des Morgens noch verheirathet war, in einer 
Seſſion durch die Gefälligkeit ſeiner Kollegen alle Proceduren durchmachte, 
und beim Nachhauſegehen die Scheidungsakte in der Taſche mitnahm. 
Aber es würde ſehr unrichtig ſein, die Sache und die nothwendig gewor⸗ 
dene Verbeſſerung damit als abgethan zu betrachten. Die Aken meines 
Miniſteriums ergeben, daß ich die Sache bereits in die Hand genommen 
und für dringend erachtet zu einer Zeit, als noch keinerlei Anträge darauf 
erhoben waren. Ich habe in Nachſtehendem die Grundzüge dem Hohen 
Haufe vorzulegen, von denen die Regierung bei Emanation dieſes Ge— 
ſetzes ausging. Der eine Geſichtspunkt der Regierung beſtand darin, daß 
der Geſetz-Entwurf fi zur Aufgabe geſtellt hat, den Standtpunft eines 
bürgerlichen Geſetzes feſtzuſtellen. Er ſchließt ſich nicht einem beſondern 
kirchlichen und konfeſſionellen Prinzip an. Das würde in einem Staate 
auch nur ſchädlich geweſen fein, in dem ein Theil der Bevölkerung dem 
katholiſchen Glauben angehört, deſſen Dogma die Eheſcheidung ganz und 
gar verwirft. Die Regierung hat dem Gewiſſen keines Mitgliedes Zwang 
anthun wollen, und die Beſtimmung des $. 12 vollkommen ausreichend 
gehalten, um hierbei ausgleichend zu wirken. Was den Antrag betrifft, 
der von einer Seite (Brüggemann) geſtellt worden, die Eheſachen ka— 
tholiſcher Eheleute den geiſtlichen Gerichten zu überweiſen, ſo 
berührt er das materielle und kanoniſche Recht. Die Frage über die 
Competenz der Gerichte hat die Regierung mit Wohlbedacht aus dem Ge- 
ſetz»Entwurf fortgelaſſen. Der Antrag würde eine neue Organiſation der 
Gerichte hervorrufen, und das wäre ein zu weitgreifender Gegenſtand 
um ihn durch einen bloßen Antrag zu entſcheiden. Ueber die Sache ſelbſt 
ſchweben im Schooße des Staats-Minifteriums Verhandlungen und wer- 
den weiter fortgefegt, Aber ich glaube auch nicht, daß ein ſolcher An- 
trag ohne Abänderung der Verfaſſung ($$. 86 und 87) ausführbar iſt. 
Ich wiederhole alſo, derſelbe hat eine Tragweite, daß er bei der gegen⸗ 
wärtigen Geſetzvorlage nicht nebenbei abgemacht werden kann, und ich 
kann nur empfehlen, daß der Vorſchlag Ihrer Kommiſſion über $. 12 
angenommen werden möge. Die Reform der Eheſcheidungs-Geſetzgebung 
und der ſeitherigen Verhältniſſe iſt ein jo wünſchenswerthes Ziel, daß es 
ſehr zu bedauern wäre, wenn ſich die Mitglieder des Hohen Hauſes durch 
die Nichtannahme eines oder des andern Antrages beſtimmen ließen, 
gegen das Ganze zu ſtimmen. Der zweite Geſichtspunkt der Regierung 
war, daß der Kern des Geſetzes in der Verminderung der Eheſcheidungs— 
Gründe zu ſuchen iſt. Das Heilſamſte, was die Geſetzgebung thun kann, 
war, die Gründe zu beſchränken, durch welche die Scheidung erreicht 
werden kann, damit der Leichtſinn in der Eheſchließung dadurch vermin⸗ 
dert, aber auch das fittliche veligiöfe Gefühl in der Ehe ſelbſt gefordert 
werden möge. Daß dies geſchieht, beweiſt das Verhältniß in der Pro⸗ 
vinz Weſtphalen und Rheinland, wo der größere Theil der Bevoͤlkerung 
katholiſch iſt und durch die Erſchwerung der Scheidung dieſe auch weit 
ſeltener vorkommt. Die Prinzipien des Landrechts ſind allerdings der 
Art, daß nach den vorliegenden Reſultaten die Ehe als ein rein bürger- 
licher Vertrag angeſehen werden muß, denn es bedarf nur eines feſten 
Beharrens, um am Ende immer die Scheidung zu erlangen. Daß dies 
Bild kein erfreuliches iſt, liegt auf der Hand. Ich bin von der Ueber⸗ 
zeugung durchdrungen, daß die Regierung einen ſehr wichtigen Gegen- 
ſtand mit der Vorlage in die Hand genommen, und ſie nimmt zu deſſen 
Förderung auch Ihre Mitwirkung in Anſpruch, der ſich das Haus nicht 
aus konfeſſionellen Bedenken oder Einzelnanſichtenn entziehen möge, — 
(Bravo.) Bere 

Demnächft ſprechen noch die Abgeordneten Freiherr v. Malza 
Graf Rittberg, Graf Arnim Bolßen neg. für das vet ce 
Hoverden dagegen; Abg. v. Below dafl, Graf Merweldt nur 
bedingt dafür; Abg. Brüggemann dagegen und verlangt Wiederher- 

Abg. Pernice dafür; der Cultus-Mi⸗ 
niſter dankt Namens der Regierung dem Hauſe für ſein williges Entge⸗ 
genkommen, das Geſetz ſolle durchaus nicht in die Rechte des katholl⸗ 
ſchen Glaubens eingreifen; der Abg. v. d. Heydt erklärt ſich für das 
Geſetz, worauf die General-Diskuſſion geſchloſſen wird und der Bericht⸗ 
erſtatter wieder das Wort erhlt. 

In der Sitzung vom 16. März ift die erſte Kammer mit dem F. 1 
des Eheſcheidungs-Geſetzes zu nde gekommen und hat die Auf⸗ 
hebung folgender Scheidungsgründe beſchloſſen: Raſerei und Wahnſinn, 
Unverträglichkeit und Zankſucht und wiſſentlich falſche Anſchuldigung; 
dagegen lehnte fie die Aufhebung folgender Scheidungs⸗Gründe, welche 
die Regierungs- Vorlage noch ausſprach, ab: Ergreifung eines ſchimpf⸗ 
lichen Gewerbes und Veränderung der Religion. 


Bei der am 17. fortgeſetzten Debatte wurde der §. S der Regierungs- 
vorlage, wonach der ſchuldige geſchiedene Ehegatte erſt aach Ablauf 
von 3 Jahren nach der Rechtskraft des Urtheils eine neue Ehe einge⸗ 
hen darf, mit 65 gegen 37 Stimmen, unter Verwerfung des entgegenſte⸗ 
henden Antrags (v. Zander, Frankenberg, Rittberg) angenommen. 
Desgleichen wurden F. 9 (Gänzliches Verbot der Wlederverheirathung 
des wegen Ehebruchs geſchiedenen ſchuldigen Theiles) und F. 10 (Auf- 
hebung der bisher geftatteten Ausnahme von der Regel, daß Mannsper- 
ſonen unter 18 Jahren nicht heirathen dürfen) angenommen. 


— Der Evangeliſche Ober-⸗Kirchenrath laßt es It) auf alle Weiſe 
angelegen ſein, e dürftig dotirter 3 
ſcher Pfarrſtellen zu bewirken. Er iſt dabei an manchen Orten 
einer hoͤchſt dankenswerthen Bereitwilligkelt der Patrone und Gemeinden 
begegnet. Ein nachahmenswerthes Beispiel bieten die zur Verbeſſerung 
der Pfarrſtelle in Goldentraum, Kreis Lauban, getroffenen Einleitungen 
dar. Dieſe Stelle trug im Jahre 1852 nur 250 Rthlr. ein. Durch die 
Bemühungen des Superintendenten Franz in Schwerta ift für dieſe 
Stelle ein Pfarr- Ootations-Kapital gebildet worden, zu welchem der 
Zweigverein der Guſtav-Abolph- Stiftung in Lauban 50 Rthlr., der Pa⸗ 
ton 25 Rihlr., ein Privatmann un Lauban 25 Rihlr., mehrere benach⸗ 
barte Kirchen ⸗Aerarien 83 Athlr. beiſteuerten. Aus öffentlichen Fonds 
wurden noch ferner 300 Rthlr. dazu bewilligt. Gegenwärtig beträgt der 
Fonds bereits 680 Rihlr., wovon die Hälfte der Zinſen, nach einem 
von der Königl. Regierung zu Liegnitz genehmigten Statut dem Pfarrer 


ufließt, die andere Hälfte aber zur weiteren Vermehrung des Fonds an⸗ 
— wird. Die Bildung ſolcher kleinen Dotations⸗Kapitalien empfiehlt 
ſich als ein vorzügliches Mittel, um nach und nach dürftig dotirte Stellen 
zu verbeſſern. Es iſt zu wünſchen, daß dieſes Beiſpiel bei wohlmeinen⸗ 
den Patronen und Gemeindegliedern recht viele Nachfolge ei 


— Malmene iſt am letzten Donnerſtag gegen eine von ihm be- 
ſtellte Caution entlaſſen worden. (Sp. 3.) 
Dresden, den 16. März. Se. M. der König von Preußen 
iſt heute Nachmittag gegen halb 4 Uhr mittelſt Extrazuges von Berlin zu 
einem Beſuche am K. Hofe im ſtrengſten Inkognito hierfelbft ee 


dem Oldenburgiſchen, den 9. März. Mit dieſem Datum 
We enhält die „Weim. a einen längeren Artikel über die Schwie⸗ 
vigteiten, welche ſich dem Ausbau des Hafens am Jahdebuſen entge⸗ 
en ſollen. Zur Berathung der Sache werde der Herſendung einer 
Kommiſſion aus Berlin entgegengeſehen, beſtehend aus dem Capitain zur 
See, Hylten-Gavallius, Geheimrath Gäbler, Geheimen Oberbaurath Ha- 
gen, Bau-Direktor Wallbaum und dem Waſſerbau-Direktor Hubbe aus 
Hamburg. 0 L 
Karlsruhe, den 10. Marz. Das Großh. Bad. Minifterium des 
Innern ordnet in einem Erlaſſe, d. d. Karlsruhe, den 6. März 1855, die 
Fahndung auf den Dr- phil. Eduard Meyen von Berlin an, der 
wegen wiederholter offentlicher Verlaumdung zu 4 Monaten Gefängniß— 
ſtrafe verurtheilt fei, ſich jedoch der Vollſtreckung dieſer Strafe durch die 
Flucht entzogen habe. Derſelbe ſolle ſich, einer offiziellen Mittheilung zu- 
folge, von London mit einer Miffion nach Paris begeben und wahrſchein⸗ 
lich auch über Strasburg nach dem Badiſchen kommen. (Btff. J.) 
Freiburg, den 12. März. Gegen Friedrich Hecker in Amerika 
hatte das Bezirksamt Lörrach vor einiger Zeit die Unterſuchung wegen 
Hochverrats aufgenommen. Die Akten liegen bereits dem hieſigen Hof- 
gerichte zur Aburtheilung vor. Eine praktiſche Seite und einen Zweck hat 
die Prozedur nur in ſofern, als dem Verurtheilten eine etwaige Rückkehr 
verwehrt wird, die ſonſt möglich geweſen wäre, ohne daß, nach Verfluß 
der Verjährungsfriſt, die Gerichte gegen Hecker hätten einſchreiten können. 


ä (Krzztg.) 
Oeſterreich. 

Wien, den 14. März. Der „Schleſ. Ztg.“ wird geſchrieben: Der 
Kaiſerl. Ruſſiſche General Baron v. Lieven hat ein Handſchreiben ſeines 
Souveräns an den Kaiſer überbracht. Czar Alexander ſpricht vor Allem 
den lebhafteſten Wunſch aus, mit Oeſterreich in freundnachbarlichen Ver— 
hältniſſen bleiben zu können. Mit innigen und herzlichen Worten wird, 
wie man in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen erzählt, dem Kaiſer Franz 
Joſef die Hand zum Freundſchaftsbunde dargeboten. Der Czar ijt erbö- 
tig, auch Opfer, wenn fie mit der Ehre und Integrität Rußlands verein- 
barlich ſind, zu bringen, und das frühere Verhältniß zwiſchen beiden 
Staaten wieder herzuſtellen, hoffend, es ſei nicht Oeſterreichs Abſicht, 
unüberſteigliche Hinderniſſe zu bereiten. — In einer anderen Korreſpon⸗ 
denz deſſelben Blattes heißt es: Erzherzog Wilhelm iſt in St. Petersburg 
von dem Kaiſer Alexander auf die zuvorkommendſte Weiſe empfangen 
worden und dieſer Empfang geht nur Hand in Hand mit einem hierher 
gelangten Dankſchreiben des Kaiſers für den Armeebefehl vom 3. d. M., 
in welchem unſer Kaiſer anordnete, daß das Küraſſierregiment Nr. 5. 
den Namen des Kaiſers Nikolaus auf immerwährende Zeiten beibehalten 
ſoll. Der junge Kaiſer dankt mit den herzlichſten Worten fir den fo eh— 
renden Akt der Pietät, mit welchem der Kaiſer Franz Joſef das Andenken 
an den X verherrlicht hat; er erinnert an die niemals erſchüt⸗ 
terte Hochachtung und Neigung, welche dieſer für die Oeſterreichiſche 
Armee gehegt habe. . F 

— Die „Independance Belge“ enthält die Analyſe der Cirkular⸗ 
Depeſche, welche Graf Buol unterm 5. März an die bei den Deutſchen 
Höfen aceredirten Geſandten erlaſſen haben ſoll. Dieſelbe iſt nur eine 
Ergänzung der Depeſche vom 28. Februar. Ihr weſentlicher Inhalt be- 
ſchränkt ſich darauf, daß Graf Rechberg beim Bundestage zu der Erklä— 
rung beauftragt fei: daß, wenn die von dem Kaiſerlichen Kabinet über 
den Stand der Oeſterreichiſchen Armee gemachte Mittheilung Anſchauun⸗ 
gen Raum geben ſollte im Sinne der Preußiſchen Erklärung oder in einem 
Sinne, der dieſer Erklärung irgend eine praktiſche Folge gäbe, die Kai⸗ 
ſerliche Regierung ſich in der Lage ſehen würde, eine förmliche Proteſta⸗ 
tion dagegen einzulegen. 5 

Wien, — 15. März. Die Friedens-Konferenzen haben 
heute ihren Anfang genommen. leber das, was in dieſer erſten Si- 
gung vorgekommen, verlautet zwar noch nichts, doch iſt man geneigt, in 
dem Umſtand daß die Unterhandlungen nicht ſogleich abgebrochen find, 
einen dem Friedenswerk günſtigen Umſtand zu erblicken. (Allerdings eine 
kleine Hoffnung!) (Krz.-Zig.) 
un WE Kriegsſchauplatz. 

Der Ruſſiſche Invalide“ enthält folgendes Bulletin: In den letzten 
Berichten über die Operationen bei Sebaſtopol war mitgetheilt worden, 
daß unſere Truppen auf dem Abhange des Berges Sapun, der ſich am 
rechten Ufer der Schiffswerft⸗Bucht hinzieht, eine Redoute aufgeworfen 
hatten. Nach dem fett erhaltenen Bericht des Fürſten Mentſchikoff 
vom 1. März wurde der Bau dieſer Redoute gänzlich vollendet und in der 
Nacht vom 28. auf den J., um die Belagerer noch mehr zu behindern, 
vor der früheren eine neue Redoute über der Georgiewskiſchen Schlucht 
aufgeworfen. Unſere nächtlichen Arbeiten wurden von dem Feinde nicht 
bemerkt, und als er bei Tagesanbruch ein Gewehrfeuer aus feinen Lo⸗ 
gements eröffnete, konnte er unſere Unternehmung nicht mehr vereiteln. 
Beide Redouten wurden nach dem Namen der Regimenter, die fie aufge- 
führt haben, bezeichnet, 55 e als die Selenginskiſche, die zweite als 
die Volhyniſche. Die Minenga *** des Feindes gegen die Befeſtigun⸗ 
e 

us dem Engl! „Die lenzhaft ſchönen Tage find 
Ihren Perübergeſchwundg. ee wieder zu den bereits abge⸗ 
falle Willen greifen wüſſen, — mit Auge die jetzt vorwaltende naß⸗ 

lierung zu ſchützen, die nahme weniger ſonniger Stun- 
den — ein tolles Gemengſel von Regen, Hagelwetter und Schneegeſtö⸗ 
ber darbietet, den Dienſt aufs Neue ſehr beſchwerlich macht und die Zahl 
der Gckrantenden mehrt. Hochſt unbehaglich und den Kriegsoperationen 
hinderlich iſt der dichte Rebel, welcher ſeit einigen Tagen kurz vor Son⸗ 
nenaufgang aufſteigt, die bloß liegenden Körpertheile erſtarrt, ſelbſt die 
nächſtgelegenen Gegenftänpe dem Auge verhüllt und ſich gemeinhin erſt 
gegen Mittag entweder zu Schnee und Hagelwolken anballt, oder 
ſich — völlig niederſinkend — in feinen, Alles durchſickernden Regen 
aufloſt. Dieſes Nebels halber hat das Obercommando ſämmtliche Vor⸗ 
poſtenketten, Feldwachen, Soutiens und Replis außerhalb der Linien 
verdoppeln laſſen. Die ſchlechte Witterung ſoll auch auf den Lord⸗Feld⸗ 
marſchall Raglan nachtheilig eingewirkt und ihm einen ſtarken Gichtan⸗ 
fall zugezogen haben, der ihn feit vorgeſtern in ſeiner Wohnung zurück- 
IM, (H. 6.) 


3 
Frankreich. 

Paris, den 14. März. General Niel hatte (nach einem Briefe 
der „K. Z.“) vor feiner Abreiſe nach der Krimm in dem Kabinet des Kai- 
ſers einige Pläne zu prüfen. Er tadelte dieſelben, die Anordnung eines 
gewiſſen Angriffs betreffend: Wer iſt der Dummkopf, der jo was befeh- 
len konnte? Der Kaiſer ließ ihn ausreden und ſoll dann geantwortet ha⸗ 
ben: »Eh bien, mon cher general, ce erétin dest moi.« (Ich bin 
dieſer Blödfinnige.) — Das hieſige Zuchtpolizei-Gericht hat geſtern die 
Erzieherin Celeſtine Dou det, welche vielfacher an den ihr zur Erziehung 
anvertrauten vier minderjährigen Töchtern des Dr. Marsden verübter 
Mißhandlungen angeklagt war, zu zwei Jahren Gefängniß, 200 Franks 
Geldbuße und in die Koſten verurtheilt. Das Gericht hat hierbei das 
Maximum des Strafmaßes in Anwendung gebracht. Bekanntlich ſtand 
die Doudet in derſelben Angelegenheit neulich vor dem Geſchwornenge⸗ 
richt, ward jedoch von der damaligen Anklage, durch ihre Mißhandlun⸗ 
gen den Tod eines der vorerwähnten jungen Mädchen veranlaßt zu ha— 
ben, durch die Jury freigeſprochen. — Man ſchreibt der „Patrie“ aus 
Korſika, daß die Leiche des Befehlshabers des untergegangenen Schiffes 
„Semillante“, des Kapitains Jugan, aufgefunden worden iſt. Das Meer 
hat noch ſechszig andere Leichen ans Ufer geworfen; jo viel man wußte, 
war aber keine derſelben wieder erkannt worden. 

— Berryer wird dem Kaiſer den ihm als neuen Akademiker ob⸗ 
liegenden Beſuch nicht abſtatten. Er hat an Herrn Mocquart ein ſehr 
einfaches und ſehr würdiges Schreiben gerichtet, worin er ſich wegen die— 


ſes Verſtoßes gegen die herkömmlichen Gebräuche der Akademie entſchul⸗ 


digt. Mocquart hat ihm geantwortet: „Der Kaiſer ſtellt Ihnen frei, zwi— 
ſchen Ihren Pflichten und Ihren Zuneigungen zu wählen.“ Guizot 
als Direktor der Akademie war beim Kaifer, um ihm die Aufnahme Ber— 
ryer's anzuzeigen. In der Unterredung, die ſtattfand, ſoll der Kaiſer die 
gegenwärtige Lage zur Sprache gebracht und der einjtige Miniſter des 
Auswärtigen ihm freimüthig genug ſeine Anſicht dargelegt haben. „Zwei 
Männer“ — ſagte angeblich Guizot — „laſteten mit ſchwerem Gewicht 
in der Wagſchale der Ereigniſſe für oder gegen die Herſtellung des Frie⸗ 
dens von Europa. Der Eine ift todt, dem Andern bleibt eine große Ver⸗ 
antwortlichkeit.“ 5 

— Vorgeſtern iſt in Paris eine Brochure erſchienen, welche nicht we- 
nig Aufſehen macht. Dieſelbe iſt gegen das in Rom feſtgeſtellte Dogma 
über die unbefleckte Empfängniß der Jungfrau Maria gerichtet und hat 
den Abbé Laborde zum Verfaſſer, welcher im erſten Theile über ſeine 
Reiſe nach Rom berichtet. Er traf daſelbſt Mitte November ein und ſetzte 
ein Geſuch auf, welches die Bitte enthieft, den verſammelten Prälaten 
feine Einwürfe gegen den Satz, daß die heilige Jungfrau von ihrer 
Mutter ohne Erbſünde empfangen ſei, vortragen zu dürfen. Dieſes 
Geſuch ſandte er an den Papſt und den in den Verſammlungen den Vorſitz 
führenden Kardinal ein, was jedoch nur zur Folge hatte, daß der Abbé 
auf die Segretaria, am Platze des heil. Auguſtin, beſchieden wurde, wo 
ein Kanonikus ihm den Befehl gab, auf's Schleunigſte die Stadt zu ver- 
laſſen. Da er nicht gehorchte, erſchien am 29. November bei ihm ein 
Agent der Gewiſſenspolizei und hielt eine Durchſuchung, um das Geſuch 
an den Papſt und eine Schrift, welche den Titel führt: „Der Glauben 
an die unbefleckte Empfängniß kann kein Kirchendogma werden“, mit 
Beſchlag zu belegen. Später erſchien derſelbe Agent, um den Befehl, Rom 
zu verlaſſen, dem Abbé zu wiederholen, welcher endlich nach mancherlei 
Verhandlungen und Proteſten durch Gensd'armen aus der Stadt ent⸗ 
fernt ward. Der Verfaſſer beleuchtet ſodann in ſeinem zweiten Theile 
die Lehre von der unbefleckten Empfängniß ſelbſt und meint u. A., daß 
nur eine allgemeine Kirchenverſammlung endgültig über dieſelbe hätte 
entſcheiden können. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 13. März. Vor dem Roebuck'ſchen Unter- 
ſuchungs-Comits erſchien geſtern, wie ſchon in einem kürzeren Be⸗ 
richte gemeldet, der Herzog von Cambridge als Zeuge, und die 
Neugierde, den Prinzen zu hören, hatte einen ſo großen Zudrang von 


Menſchen veranlaßt, daß die Berichterſtatter der Preſſe und die Gomite- 


Mitglieder ſelbſt nur mit Hülfe der Poltzei zu ihren Sitzen gelangen 
konnten. Dem Herzog war der Platz zur Linken des Vorſitzenden einge— 
räumt worden, wodurch das Verhör zuweilen in den Charakter einer 
halblauten Konverſation am Theetiſch überging. Von den Ausſagen Sr. 
K. H. heben wir als das Wichtigere Folgendes hervor: Zu Varna — 
ſagte er — ſeien keine Anſtalten zum Empfange ſeiner Diviſion (Garde 
und Hochländer) getroffen worden; die Verpflegung daſelbſt ſei mangel⸗ 
hafter geweſen, als er gewünſcht hätte; am 17. Juli, 17 Tage nach 
ſeiner Ankunft in Varna, ſei die Cholera ausgebrochen; die Hitze war 
erſtickend; an Aerzten und Arzeneien ſei dazumal kein fühlbarer Mangel 
geweſen; das Lager ſeiner Divifion ſei ſofort 7 Meilen höher ins Land 
hinein verlegt worden, ohne daß die Cholera dadurch gemildert worden 
wäre. Die Garde-Brigade habe durch fie in Bulgarien 170 Mann ver- 
loren, — die größte Schuld ſei wohl dem Klima zuzuſchreiben; ein Theil 
der Sterblichkeit vielleicht auch dem Umſtande, daß die Regimenter kein 
Porterbier bekamen, an das ſie ſeit Jahren gewöhnt waren. — Auf der 


Ueberfahrt ſeien einige ſeiner Leute an der Cholera geſtorben; in der 


Krimm angekommen, habe die ganze Armee des Nothwendigſten baar 
dageſtanden; er ſelber habe in einem Zelte übernachtet, das nicht viel 


en im hieſi 
Bir konnen Ne Nahe beſtätigen und wünſchen, 


Mangel an Futter elendiglich krepirt wären. Und doch wäre es ein Leich⸗ 
tes geweſen, von der Südküſte des Schwarzen Meeres Futter für die 
Thiere zuzuführen. Mit feinem Stabe fei er überaus zufrieden geweſen; 
er ſelbſt und General Bentinck hätten die Hoſpitals⸗Zelte beſucht; vom 
Quartiermeifterftabe habe er Niemanden daſelbſt geſehen. Seine Divi⸗ 
ſion habe immer Brod gehabt, ſchwärzer als das Engliſche, aber nicht 
ſchlecht; das Franzöſiſche habe beſſer geſchmeckt. — Die Spitalzelte halle 
er für gut, die anderen für ſchlecht; von beiden ſeien nicht genug dage⸗ 
weſen. Jeder Offizier im Kommando müſſe nothwendig ein Pferd haben, 
ſonſt werde er nach einem langen Marſche immer zu müde fein, ſich um 
feine Leute zu bekümmern. Mr. Filder wäre nicht ein einziges Mal bei 
ſeiner Divifion geſehen worden. Die Intendantur müffe ſtreng milital⸗ 
riſch organiſirt und vom Landtransporkdienſt getrennt werden. Es habe 
eine Zeit gegeben, wo davon die Rede war, Halaklawa zu verlaſſen; 
das dürfte ein Grund fein, weshalb daſelbſt keine Magazine angelegt 
wurden. Schaufeln und Hauen ſeien niederträchtig ſchlecht geweſen; der 
Soldat habe ſich mit letzteren kein Brennholz ſchaffen können. — So 


viel er geſehen, hätten die Franzoſen eben ſo ſehr wie die 


Engländer gelitten. Wegen der Fußbekleidung feiner Leute habe er 
keinen Grund zu Klagen gehabt; die Armee habe nach der Inkerman⸗ 
Schlacht aus 13,500 dienftfähigen Truppen beſtanden, doch konne er 
für die Genauigkeit dieſer Angabe nicht einſtehen. 

Damit endete das Verhoͤr des Prinzen, in deſſen Verlaufe er noch 
manchen Vorſchlag zu Verbeſſerungen im Lagerdienſt einflocht. Er blieb 
auf feinem Platze, als nach ihm Oberſt Wilſon und Kapit. Blakeley 
vernommen wurden. Erſterer ſtellte es in Abrede, daß die Soldaten ihr 
Fleiſch roh verzehrt hätten; ſie kochten es früher und aßen es dann kalt, 
wenn ſie Dienſt hatten. Der Oberſt ſelbſt hatte vom 14. September bis 
26. November weder Wäfche noch Kleider wechſeln können. Die Tapfer- 
keit und fromme Entſagung des gemeinen Mannes ſei über alle Begriffe 
erhaben geweſen. — Die Ausſagen von Kapt. Blakeley beftätigten die 
Ausſagen früher vernommener Zeugen. 

Heute vernahm das Komité die Ausſage des Oberſten Shake⸗ 
ſpeare von der reitenden Artillerie. Er hatte nicht über die Intendantur 


zu klagen, die vielmehr die von ihm befehligte Abtheilung regelmäßig 
mit den erforderlichen Rationen und dem Futter für die Pferde verſorgte. 


Dagegen ſagte er, daß es an Medizin für die erkrankte Mannſchaft ge⸗ 
fehlt habe. Für ſeine Pferde hatte er dadurch zu ſorgen geſucht, daß er 
beim Beginn des Winters eine große Grube graben und ſie mit Planken 
bedecken ließ, um fie als Stall zu benutzen; deſſen ungeachtet verlor er 
in Folge der übergroßen Anſtrengung des Dienſtes 70 von ſeinen 170 
Pferden. So lange die Pferde in Balaklawa blieben, hatten ſie Futter 
genug, im Dienſt zwiſchen der Stadt und dem Lager dagegen wurden 
ſie den ganzen Tag über nur ein Mal gefüttert. Was die Mannſchaft, 
eine Kompagnie von 165 Mann, betrifft, fo hatte fie durchſchnittlich 20 
Kranke. Die Leute erhielten drei bis vier Mal wöchentlich friſches Fleiſch, 
aber kein Gemüſe, zuletzt etwas Reis. Dagegen waren die Artilleriſten 
ſchon im November und dann wieder im Dezember mit guten Kleidungs⸗ 
ſtücken verſehen worden und erhielten im Januar noch wärmere Beklei⸗ 
dung. Auch die Hoſpital-Einrichtungen bei der Artillerie waren gut. Was 
die für die Artillerie beſtimmten Werkzeuge betrifft, ſo waren ſie ſammt 
und ſonders ſo ſchlecht, daß ſie bis auf die Pickäxte als unbrauchbar 
ausgeſchloſſen wurden. Das Reſultat der Vernehmung des Oberſten 
Shakeſpeare war, daß die Artillerie, wenigſtens die von ihm befehligte 
Abtheilung, weit beſſer verpflegt und nicht ſo angeſtrengt, in einem viel 
beſſeren Zuſtande ſich befand, als ſämmtliche übrige Truppen. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Nach der Gazeta W. X. Pozn. hat der vom vergangenen Jahr 
hier noch in freundlichem Andenken ſtehende Direktor des Polniſchen 
Theaters in Krakau, Herr Pfeiffer, von der hieſigen Königlichen 
Regierung die Erlaubniß erhalten, mit ſeiner dramatiſchen Geſellſchaft 
nach Poſen zu kommen. Schon am S. April ſollen die Polniſchen Vor⸗ 

. 5. Mai dauern. 


ſtell is zum 

wie die Gazeta, 
Herrn Pfeiffer, der ein umſichtiger gewandter Direktor iſt und meh 
Unfälle in ſeinem Geſchäft erlitten hat, eine freundliche Aufnahme und 
lebhafte Theilnahme Seitens der Polniſchen Theaterfreunde. 

Daſſelbe Blatt enthält in Nr. 58. folgende hiſtoriſche Bemerkungen 
über die Pfarrkirche in Dembno: 

Die Pfarrkirche zu Dembno gehört ohne Zweifel zu den älteften 
Kirchen im Großherzogthum Poſen. Ihre Gründung fällt nach ſicheren, 
in ihren Archiven befindlichen ſchriftlichen Zeugniſſen in das 15. Jahr⸗ 
hundert, und zwar die Grundſteinlegung in das Jahr 1401 und die 
Beendigung des Baues in das Jahr 1447. Als Gründer wurden der 
damalige Beſitzer von Dembno, Mathias Kooth, und der gleichzeitige 
Erzbiſchof von Gneſen und Primas des Reichs, Vincent Kooth, genannt, 
welcher Letztere auch die Fundation für den Pfarrer und für vier Manfio- 
narien gemacht hat. Die vier Manſionarien find fo lange bei der Kirche 


erhalten worden, als die für ſie gemachte Fundation vorhanden war. 


beſſer als ein Hundeſtall war —, vom 14. September bis 14. Oktober 


ſeien ſeine Leute ohne Zelte geblieben, und es ſei in der That kaum 
moglich geweſen, ſie bei der Landung gleich mitzunehmen, 
da man auf einen ſofortigen Angriff des Feindes gefaßt ſein mußte. 
Der ge neine Mann habe wenigſtens feine Felddecke, und in dieſer das 
Nothwendigſte eingerollt, ans Land gebracht, wogegen die Offiziere nur 
ihre Oberröcke mitgenommen hatten. Er ſei mit feiner Divifion zuerſt in 
Balaklawa eingerückt; das größte Gebäude daſelbſt ſei als „Lord 
Raglan's Hauptquartier“ bezeichnet worden; ſpäter habe man es ihm, 
dem Herzog, als er krank war, angeboten; es ſcheine überhaupt unbe- 
nutzt geblieben zu fein und hätte ſehr wohl zu Hoſpitalszwecken verwen⸗ 
det werden konnen. Er ſelbſt ſei durch den Dienſt zu ſehr in Anſpruch 
genommen geweſen, als daß es ihm moglich geweſen wäre, Balaklawa 
zu beſuchen, und überhaupt ſeien die Soldaten alle ſo angeſtrengt wor⸗ 
den, daß von Straßenbau gar nicht die Rede fein konnte. Seine Divi- 
fion ſei nie ohne Ration geweſen; überhaupt ſei er mit den ihm zuge- 
theilten Verpflegungs- Beamten ganz gut zufrieden geweſen; ein Anderes 
freilich laſſe ſich von der General-Intendantur ſagen; die habe Allen 
das Leben ſauer gemacht, ſtatt für des Lebens Annehmlichkeiten zu ſor⸗ 
gen; habe ſehr genau auf abſurde Formalitäten, ftatt auf genügende 
Lieferungen geſehen, und habe ſich erſt im Verlaufe des Feldzuges den 
Umſtänden beſſer anzupaſſen gewußt. Der Chef, Mr. Filder, ſei lange 
gegen alle Vorſtellungen taub geweſen —, er ſelbſt, der Prinz, dagegen 
habe genau darauf geſehen, daß feine Divifion jederzeit Vorräthe für 
mindeſtens 3 Tage bereit habe. Beim Landen habe es abſolut an Futter 
für die wenigen Bagagepferde gefehlt, und in ſeiner Diviſion habe er 
Ende Oktober 24 Ponies erſchießen laſſen müſſen, weil ſie ſonſt aus 


Ueber das Abtreten derſelben finden wir eine Erwähnung in den Akten 
der von Joſ. Roglinski, Archidiakon von Schrimm und General-Viſitator, 
im Jahr 1777 abgehaltenen Kirchen-Viſitation, in denen es heißt: „Die 
ganze Fundation für die Manſionarien iſt durch ein Dekret einer im 
Jahre 1774 in Slawiſzyn zuſammengetretenen Kommiſſion der Republik 
aufgehoben worden und die fundirten Stellen, ſo wie die an dieſelben 
geknüpften Verpflichtungen find ſomit erloſchen.“ Am Eingange in der 
Kirche befindet ſich in der Mauer eine ſteinerne Denktafel, auf welcher 
mit Gothiſcher Schrift in lateiniſcher Sprache geſchrieben ſteht: „Dieſe 
Kirche iſt von Vincent Kooth, Erzbischof von Gneſen und Primas des 
Reichs, im Jahr 1447 erbaut worden. 

Die Kirche iſt maſſiv, von Gothiſcher Bauart und obwohl fie nie 
ganz vollendet worden ift, ſo ſtellt fie dennoch ein ſymmetriſches, dem Auge 
wohlthuendes Ganze dat, und es iſt bemerkenswerth, daß durch die ſpaͤ⸗ 
teren Anbaue der urſprälngliche Charakter der Bauart nicht verwiſcht wor⸗ 
den if, wie dies bei fo vielen anderen, aus dem 15. Jahrhundert ſtam⸗ 
menden Kirchen in ſpateren Zeiten, namentlich im 17. und 18. Jahrhun⸗ 
dert, leider geſchehen iſt. Zwar war auch die Kirche in Dembno einer 
Verunſtallung nicht ganz entgangen. Die jpigbogigen Fenſter waren nam 
lich in flachbogige verwandet worden und blieben in dieſem Zustande bie 
zum Jahre 1854, wo die urſprüngliche Form der Fenſter daes bene 
ſtellt wurde. Ferner iſt die glatte, mit Brettern beſchlagene Decke in eine 
Bretterdecke mit ſichtbaren Balken verwandelt worden, da dieſe Kirche, 
nach der Meinung eines Bauverſtändigen, wegen ihrer ſchwe n Mauern 
nicht fähig iſt, ein Gewölbe zu tragen. Auch der Hochaltar und die 
Kanzel find aus Eichenholz neu gebaut, der Chor und die Wände find 
renovirt worden. Die Koſten dieſer Reparaturen ſind theils durch ein 
Legat der verſtorbenen Frau v. Gorzeüska in Lerkow, theils durch milde 
Gaben der Parochianen, theils durch die bedeutenden Beiſteuern des ge⸗ 
genwärtigen Beſitzers von Dembno und Palrons der in Rede ſtehenden 


Kirche, Grafen Mycielski, aufgebracht worden. Der Letztere hat nament- 

lich, theils durch baare Geldſummen, theils durch unentgeltliche Liefe⸗ 
rung von Baumaterialien ſehr viel für die Ausſchmückung dieſes ſchöͤnen 
Gotteshauſes gethan und dadurch feine Anhänglichkeit an daſſelbe auf's 
Glänzendſte beihätigt, 

Die Kirche in Dembno beſitzt mehrere alterthümliche Dokumente aus 
den Zeiten Caſimir's des Großen und Caſimir's IV., ſo namentlich ein 
Dokument aus dem Jahr 1361, in welchem die Theilung des Nachlaſ⸗ 
ſes des Woſewoden Nikolaus Kooth unter deſſen Söhne vom Könige 
Caſimir dem Großen beſtätigt wird. Vom König Caſimir IV. ſpricht der 
Papft Calixt III. in einem Dokument vom Jahr 1455, in welchem der 
Kirche ein Ablaß verliehen wird, folgende Worte: „Wir wünſchen da⸗ 

her, daß die Pfarrkirche zur Himmelfahrt der ſeligen Jungfrau Maria in 
Dembno, für welche unſer in Chriſto geliebter Sohn, der Durchlauch⸗ 
tigfte König von Polen, Caſimir, eine ganz beſondere Pietät hegt, mit 
der gebührenden Ehrfurcht beſucht werde.“ 

Noch verdient bemerkt zu werden, daß das, die Himmelfahrt Ma⸗ 


rla's darſtellende Bild in der gedachten Kirche in früheren Zeiten durch 


Wunder weit und breit ſehr berühmt war, jo daß aus den entfernteften 
Gegenden zahlreiche Wallfahrer zu demſelben herbeiſtrömten, um die 
Wunderkraft deſſelben in Anſpruch zu nehmen. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 19. März. Aus einer im Staats-Anzeiger abgedruck⸗ 
ten Bekanntmachung der Königl. Akademie der Künſte erſehen wir, daß 
die diesjährige große akademiſche Preisbewerbung für Archi⸗ 
tekten beftimmt iſt. Der Preis beſteht in einem Stipendium von jähr⸗ 
lich 750 th lr. zu einer zweijährigen Studienreiſe. Einhei⸗ 
miſche befähigte Baubefliſſene, insbeſondere die Schüler der Akademie 
der Künſte, ſo wie die Schüler der Königlichen Bau-Akademie find zur 
Theilnahme an der Konkurrenz aufgefordert. Die Meldungen müſſen 
unter Beibringung genügender Studien⸗Zeugniſſe bis zum 2. Juni d. J. 


bei dem Direktorium der Akademie der Künſte perſönlich geſchehen. Die 


Zuerkennung des Preiſes erfolgt am Geburtsfeſte Sr. Maj. des Königs | 


in öffentlicher Sitzung der Akademie. 

— Nach F. 60. des Regulativs über das Poſttaxweſen vom 18. 
Dezember 1824 (Geſetzſammlung Seite 233.) iſt für die ſichere Aufbe⸗ 
wahrung der mit den Poſten ankommenden Pakete und Gelder, wenn 
ſolche nicht am folgenden Tage nach Beſtellung der Adreſſe von der Poſt 
abgeholt werden, ein beſonderes Packkammer- oder Lagergeld zu 
entrichten, welches ſowohl für portopflichtige, als für portofreie, an 
Königliche Behörden eingehende Sendungen zur Erhebung kommt. 

Die unbedingte Anwendung dieſer Vorſchrift auf Geldſendungen an 
Königliche Behörden hat in einzelnen Fällen zu Weiterungen geführt, weil 
der Geſchäftsverkehr bei Königlichen Behörden und Kaſſen an Sonn- und 
Feſttagen in der Regel ruht und an dieſen Tagen die Tages zuvor ange⸗ 
kommenen Gelder von der Poſt nicht abgeholt werden, mithin nach der 
geſetzlichen Beſtimmung der Zahlung von Lagergeld unterliegen, welches 
bisher auf Requiſition der betreffenden Behörden niedergeſchlagen wor— 

iſt. 
Bei der inzwiſchen angeordneten ſtrengeren Feier der Sonn- und 
Feſttage iſt zur Beſeitigung der einzelnen desfallſigen Anträge ſeitens der 
Poſtverwaltung die Beſtimmung getroffen worden, daß bei Erhebung 


von Packkammergeld Sonntage und Feſttage künftighin außer 


Berechnung gelaſſen werden ſollen. (St.-Anz.) 
Kommiſſarius eine Berichtigung dahin zu, daß die Notiz in unſerer 
Nr. 48. d. d. Neuſtadt b. P., den 24. Februar c., wonach auf dem 
Witomysler Wege der Maurergeſelle G. im Schnee erfroren gefunden ſein 
ſoll, in der Wahrheit nicht begründet ift, 

— Ueber die Ermittelung des aus Wong rowiec in unſerer Nr. 62. 
gemeldeten großen Diebſtahls geht uns von dort aus amtlicher Quelle 
folgendes Nähere zu: Die beiden Gensdarme Sperling und Broſe aus 
Klecko haben bei der Verfolgung der Diebe und Ermittelung der ent⸗ 
wendeten Sachen, ſich nur in ſo fern betheiligt, als ſie nach der vom 


gen geweſen. Geſtohlenes Gut haben ſie dort aber nicht ſelber er⸗ 
mittelt, ſolches iſt vielmehr — in Silberſachen beſtehend — auf ein⸗ 
dringliches Ermahnen, von dem Inkulpaten Srewezynski dem Herrn 
Alberti und dem Diſtrikts⸗Kommiſſarius Profe aus Klecko freiwillig 
nachgewieſen reſp. aus dem Verſteck hervorgeholt worden. 

Die Spur der Diebe wurde von Herrn Alberti rein auf Grund der 
von einem Inkulpalen und dann auch von dem anderen in Lariska ge⸗ 
wonnenen Zugeſtändniſſe verfolgt, und erſt bei ſeiner Ankunft in Klecko 
am 10. d. M. bei der dortigen Polizeibehörde erfuhr derſelbe, daß die 
von ihm ermittelten Sachen in Przyſieka geſtohlen worden ſind. 

Polizei- Bericht.) Geſtohlen am 12. März auf dem Wil⸗ 
helmsplatz dem Herrn M. aus der Rocktaſche ein ſeidenes Taſchentuch, 
BR roth, ſonſt weiß mit kleinen ſchwarzen Blumen, I'. M. ge⸗ 
zeichnet. 
Ferner in der Nacht zum 15. oder am 15. März früh in Nr. 9. 
Walliſchei aus einer Bodenkammer von der Trocknenſchnur zwei Manns- 
Hemden, zwei Frauenhemden, drei Kinderhemden, drei weiße Taſchen⸗ 
Tücher, drei Paar Strümpfe und eben daſelbſt aus einer unverſchloſſe⸗ 
nen Flurkammer zwei Puthühner und zwar ein Hahn und eine Henne 
im Werthe von 3 Rihlr. 

Als muthmaßlich geſtohlen befinden ſich in polizeilicher Aſſervation 
zwei reſp. karmoiſinroth und rothbunt ſeidene Taſchentücher. 
Gefunden am 14. d. M. im Theater ein Opernglas. Von wen? 
Fi Polizel⸗Büreau zu erfahren. Ferner gefunden und im Polizei⸗ 

u aſſervirt: eine weiße Serviette M. K. Nr. 12. gez. 

Schwerſenz. — Am 13. d. Mis. veranſtaltete der hieſige Ge⸗ 
ſangverein unter Leitung feines Gründers und Direktors Herrn Lechner 
ein zweites großes Inſtrumental⸗ und Vocal⸗Konzert. Im erſten Theil 
kamen zur Aufführung: Gavatine und Duett aus „Tancred“, Duett aus 
„Beliſar“ Duel aus „Semiramis und die Adelhalde“ für Klarinette 
von Beethoven. Den Schluß des Konzerts bildete der erſte Theil der 
„Schöpfung von Haydn“. Daſſelbe befriedigte durchweg das überaus 
zahlreich verſammelte Publikum, und machte dem Herrn Lechner und 
den Herrn Vorſtehern alle Ehre. Nach dem Konzert fand ein Ball ſtatt. 

Bromberg, den 15. März. In der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
Versammlung wurde dem Kollegium die offizielle Anzeige gemacht, daß 
der hierſelbſt im vorigen Jahre verſtorbene Sanitätsrath Dr. Allert der 

ladi ein Legat von 500 ihlrn. vermacht habe. Der Antrag des Ver⸗ 

eri ngs⸗ Vereins, den jährlichen Betrag der Stadt zu der Kaſſe des 
gu, Vereins im Betrage von 25 Ahle. auf 50 Rihlr. zu erhöhen, wurde 
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genehmigt. Bei dieſer Gelegenheit ſprach der Bürgermeiſter Heyne fein; 
Bedauern darüber aus, daß der hieſige Verſchönerungs⸗Verein, der 
durch ſeine Wirkſamkeit ſchon ſo viel Gutes und Nützliches für die Stadt 
geſchaffen, ſo wenige Mitglieder aus dem Bürgerſtande enthielte. Die 
Mehrzahl feiner Mitglieder beftände aus Beamten und Auswärtigen. Er 
erſuchte ſchließlich die Verſammlung, nach Kräften dahin zu wirken, daß 
ſich dem qu. Verein auch möglichſt viele Bürger anſchlöſſen, damit das 
qu. Inſtitut dadurch ein noch regeres Leben gewönne und eine noch ge⸗ 
deihlichere Wirkſamkeit entfalten könne. 

Am 19. d. M. beginnt hier die zweite diesjährige Schwurgerichts⸗ 
periode für die Kreiſe Bromberg, Schubin und Inowraclaw und wird 
bis zum 26. d. M., alſo 8 Tage hindurch, dauern. Zum Vorſitzenden 
des Gerichtshofes iſt der Appell. -Gerichts⸗Rath Koͤltſch ernannt worden. 

Bei dem Ausſtellungs-Comité iſt, wie ich höre, in dieſen Tagen 
aus Schleſien eine Anfrage gehalten worden, ob auch von dort her 
Induſtrie-Erzeugniſſe bei der im Mai d. J. hier zu eröffnenden Ge⸗ 
werbe- ꝛc. Ausſtellung Aufnahme finden möchten. Wie verlautet, wird 
die Antwort eine bejahende fein mit der Bemerkung, daß die Ausftel- 
lungsgegenſtände einen nicht zu großen Raum erfordern dürfen. 

In dem Verlage der Aronſohn'ſchen Buchhandlung hierſelbſt iſt in 


dieſen Tagen ein „Allgemeiner Wohnungs anzeiger für Brom- 


berg auf das Jahr 1855“ erſchienen, der außer mehreren intereſ⸗ 
ſanten geſchichtlichen und ſtatiſtiſchen Nachrichten über die Stadt Brom- 
berg zugleich einen Plan von der Stadt und der Umgegend enthält. Unter 
den ſtatiſtiſchen Notizen begegnen wir zunächſt den ſpezifizirten Einnahmen 
und Ausgaben der Stadt für das verfloſſene Jahr 1854. Die Summe 


der Einnahmen betrug hiernach 39,531 Kthlr. 7 Sgr. 6 Pf. — 9783 


Rihlr. 18 Sgr. 3 Pf. mehr als im Jahre 1853. — Der größte Ein⸗ 


ı nahmepoften floß aus den direkten Kommunalfteuern, nämlich 21,387 


Athlr. 9 Sgr. 2 Pf., nächſtdem aus dem Kommunal- Zuſchlag von der 
Mahl- und Schlachtſteuer, nämlich 5150 Rihlr., und dem Schulgelde 
von den ſtädtiſchen Schulen, nämlich 7400 Rthlr. Aus der Ueberſicht 
der Einnahmen ergiebt ſich, daß die Stadt Bromberg hauptſächlich auf 
die direkte Beſteuerung ihrer Bürger hingewieſen iſt, um die Bedürfniſſe 
der Kommune zu beſtreiten. Zu der direkten Kommunalſteuer zahlten die 
Bürger 19,287 Rihlr. 9 Sgr. 2 Pf., die Beamten 2100 Rthlr. Von 
den Elementarſchulen wurde an Schulgeld eingenommen 1250 Rthlr., 
von der Realſchule 4100 Rthlr., von der Toͤchterſchule 2050 Rihlr. 
Unter den Ausgabe ⸗-Poſitionen erſcheint die Verwendung für die Schulen 
am beträchtlichſten, nämlich 13,543 Rihlr. 15 Sgr. und verzehrt faſt die 


Hälfte der Einnahmen. Der Ertrag des Schulgeldes reicht zur Erhal⸗ 


tung dieſer Anſtalten nicht aus, es iſt vielmehr ein Zuſchuß von mehr 
als 6000 Rthlr. erforderlich. Zu Beſoldungen im Jahre 1854 wurden 
verausgabt 7973 Rihlr. 10 Sgr., zur Unterhaltung der Ortsarmen und 
der ſtädtiſchen Armenanſtalten 4528 Rthlr. 25 Sgr. Nach einer Zuſam⸗ 
menſtellung des Regierungsraths Hoffmann hat der Bromberger Re⸗ 
gierungsbezirk gegenwärtig im Ganzen an Eiſenbahnen 24,59 Meilen, 
an Staats⸗Chauſſeen in den Richtungen nach Berlin, Danzig, 
Thorn ꝛc. 404 Meilen (im Bau begiriffen find noch 32 Meilen), an 
Provinzial⸗Chauſſeen in der Richtung von Nakel nach Poſen 81 
Meilen, an Kreis-Chauſſeen 193 Meilen (im Bau begriffen ſind 
274 Meilen und zum Ausbau beſchloſſen 473 Meilen) und an Privat⸗ 
Chauſſeen und zwar von der Nakel-Poſener Chauſſee bei Exin bis 
Grocholin 5 Meilen. Der 4 Meilen lange Bromberger Kanal mit zehn 
Schleuſen, welcher bei der Anlage 1,209,900 Rihlr. gekoſtet hat, brachte 


Ir » 
8 $ i 8 Königl. Diſtrikts- im Jahre 1853 eine Brutto -Ginnahme von 34,957 Rihlr. In demjel- 
n ur a ben Jahre wurden darauf verſchifft 2955 Kähne und 10,702 Tafeln 


Floßholz. 


Theater. 


Herrn Weirauchs erſtes Gaſtſpiel hatte das Haus in erfreulicher 
Weiſe gefüllt; das Stück: „Baron und Commis“ gab dem geſchätzten 
Berliner Komiker Gelegenheit, ein richtiges Berliner Kind, aber wohl 
gemerkt, eins wie man es in niederen Sphären der dortigen Handels⸗ 
welt antrifft, den Commis in einem Flanell- und Baumwollenwaarenge⸗ 
ſchäft „Fritz Knuſemeier“ mit vortrefflichem Humor darzuſtellen; er zeigte 
die echte Berliner Fidelität eines ſolchen Löwen aus einem Kaufgewölbe 
des Haakſchen Marktes und anderer an denſelben grenzenden Theile der 
Altſtadt; er ſchreckt vor vornehmer Geſellſchaft nicht zurück, denn er weiß 
ſich ja zu benehmen; wie oft haben nicht die Schönen feines Stadwier⸗ 
tels, von ſeinen geiſtreichen Scherzen bezaubert, ihr Entzücken deut⸗ 
lich zu erkennen gegeben; bei allen Geſellſchaften der wohlhabenden Bür- 
ger dort iſt kein Pläſir, fo lange Knuſemeier fehlt. Wenn er nichts deſto 
weniger in der Soirée des Grafen Bockberg Fiasko macht, ſo iſt dies, 
meint er, nicht ſeine Schuld; das langweilige vornehme Volk verſteht 
nur ſeinen Witz und ſeine geſelligen Talente nicht zu würdigen. Dieſen 
liebenswürdigen Charakter führte Herr Weirauch im erſten Genvebild: 
„im Salon“ unverſchämt konſequent und mit Glück unter ununterbroche⸗ 
nem Gelächter durch; die Couplets im Stück ſind nicht beſonders gelun⸗ 
gen zu nennen; doch hatte Herr Weirauch eins eingelegt: „mit Klei⸗ 
nem fängt man an, mit Großem hört man auf!“ deſſen Schlußverſe all- 
gemeinen Anklang fanden und mehrmals Dacapo begehrt wurden. Der 
Gaſt wurde nach dem erſten Akt lebhaft gerufen. 

Das zweite Bild: „im Bürgerhauſe,“ zeigt Knuſemeiern ſo recht in 
ſeinem heimiſchen Element; hier iſt er wirklich der ſehnlich erwartete 
Lowe des Tages; das Hätſchelkind der ganzen, beim reichen Bäckermei⸗ 
ſter „Lehmann“ (den Hr. Guthery ſehr wirkſam in Erſcheinung und 
Spiel gab) verſammelten ſpießbürgerlichen Geſellſchaft. Da tritt auf ein⸗ 
mal der „Baron v. Neudeck“ (Hr. Böttcher) auf, welcher Abends zu- 
vor im Bockbergſchen Salon ſich Fritzens angenommen hat; jetzt vergilt 
letzterer dieſem ſeinen Liebesdienſt mit großer Bonhommie und rettet ihn 
durch feine, Intereeſſion vor dem Hinauswurf, obwohl er in ihm ſeinen 
Nebenbuhler in der Bewerbung um „Amalie Lehmanns“ Hand kennen 
lernt. Frl. Göthe gab die „Amalie“ recht anſprechend, nur hätten wir 
deutlicheres Ausſprechen der Coupletworte von ihr gewünſcht. Von den 
übrigen verdienen die Herren Hänſel, Luqui, Karitz als gelungene 
Berliner Spießbürger, „Wurſtmacher Meißner, Pfefferkuͤchler Wieſelbach 
und Chokoladen-Kommis Meppe“ Erwähnung. 

In der darauf folgenden „Erholungsreiſe“ ſpielte Herr Weirauch 
den „Pfefferküchler Adler,“ der ſich aus Galanterie für eine Dame mal⸗ 
traitiren läßt, mit viel komiſcher Gemüthlichkeit; ihm wacker zur Seite 
ſtand, wiewohl etwas durch Heiſerkeit gehindert, Herr Förſter als 
„Cäſar Heinicke“, der zudringliche Schnaps⸗Reiſende, wie Adler ihn im 
Unmuth bezeichnet; auch Frl. Meier war als Hausmädchen „Netichen“ 
zu loben. 

Die nächſte Rolle des Gaſtes iſt „Vetter Flauſing“ in dem gleich ⸗ 
namigen Stück, welches ihn ſelbſt zum Verfaſſer hat. Daſſelbe iſt hier 
einmal, jedoch ohne die dazu gehörige Muſik gegeben worden; die letz · 
tere ſoll den Effekt des Stückes bedeutend erhöhen und wünſchen wir dem 
ſelben zahlreiche Theilnahme. 


Ge Vermiſchte s. 

Die Berliner Blätter melden: Die frühere polizeiliche Verwal⸗ 
tung des Krollſchen Etabliſſements iſt bekanntlich ſeit einiger Zeit in 
eine gerichtliche verwandelt worden, da mehrere der Hypothekengläubiger 
den Antrag auf Adminiſtration und Subhaſtation geſtellt haben. Es hat 
ſich jetzt ergeben, daß die gerichtliche Adminiſtration eines ſolchen Eta⸗ 
bliſſements auf die Dauer nicht durchzuführen ift, weil dabei eher ein Ver⸗ 
luſt als ein Gewinn herauskommt. Es ſcheitert eine derartige Adminiſtra⸗ 
tion namentlich daran, daß zum Betriebe eines ſo umfangreichen Eta⸗ 
blifjements ein ſehr bedeutender Betriebsfonds erforderlich iſt, der beim 
Mangel einer Garantie nicht wohl zu beſchaffen iſt. Ebenſo haben auch 
die anhaltend ſchlechte Witterung des diesjährigen Winters und die zu⸗ 
genommene Theuerung hochſt nachtheilig auf die finanziellen Verhältniſſe 
des Kroll ſchen Etabliſſements eingewirkt. In Anbetracht deſſen hat das 
Königl. Polizei⸗Präſidium jetzt, ſichetem Vernehmen nach, beſchloſſen, 
das Kroll'ſche Etabliſſement am bevorſtehenden 1. April zu 
ſchließ en und die Eröffnung erſt dann wieder zu geſtatten, wenn das 
Subhaſtationsverfahren beendigt und das Eiabliſſement in die Hände 
eines andern Beſitzers übergegangen ſein wird welcher die nölhige 
finanzielle Garantie für einen geregelten Geſchaͤftsbeirieb darzubieten 
vermag. 


Stockholm. — Die Muſikaliſche Akademie hat den Profeſſor bei 
der Königl. Akademie in Berlin, Siegfried Wilh. Dehn zum auslandi- 
ſchen Mitgliede ernannt. 8 


London. — Der hieſige Buchhändler Murray hat dem Corre⸗ 
ſpondenten der „Times“ aus der Krimm, Herrn Ruſſell, für die Ab⸗ 
faſſung einer Geſchichte der Krimm⸗Expedition, ein Honorar von 1000 
Pfd. St. (7000 Thaler) geboten. 


Londoner Zuſtände. — Die Engliſchen Polizeiberichte enthal⸗ 
ten mitunter Schilderungen menſchlichen Elends und gräßlicher Noth, 
die geeignet find, ein trauriges Streiflicht auf die Engliſchen Zuſtände zu 
werfen. Durch eine Parlaments-Akte iſt den Betivermieihern ſtrengſtens 
aufgetragen, ihre Wohnungen von Zeit zu Zeit durch einen Beamten des 
Geſundheitsamtes unterſuchen zu laſſen, damit das Leben und die Ge- 
ſundheit der Armen, die bei dieſen Unterſtandgebern gegen eine kleine 
Vergütung Unterkunft finden, nicht durch Unreinlichkeit gefährdet werde. 
Ein Irländer, Namens Lyons, wurde kürzlich vor den Polizeibeamten 
geladen, weil er gegen dieſe Beſtimmung gehandelt und ſeine Wohnung 
nicht unterſuchen ließ. Ein Polizei⸗Inſpektor war jedoch mittlerweile 
hingeſchickt worden und ſchilderte das, was er dort geſehen, in folgender 
Weiſe: „Letzten Sonntag find wir in die Wohnung dieſes Mannes ge⸗ 
ſchickt worden, um von dem Zuſtande derſelben Kenntniß zu nehmen. 
Wir fanden dieſelbe im Zuſtande einer jo vollſtändigen Verwahrloſung 
und Unreinlichkeit, wie man ſie ſich kaum vorſtellen kann. In dem erſten 
Zimmer, das man uns zeigte, war weder Bett noch Betigewand zu 
ſehen. Ein Chineſe, der das Zimmer bewohnte, ſchlief in einer Art vier- 
eckiger Kiſte, die an die Wand angenagelt war. Dieſe Kiſte war voll 
Spinneweben und im hoͤchſten Grade unreinlich. Der arme Teufel hatte 
kein Hemd, und die paar Lumpen, mit welchen er ſich bedeckte, waren 
ganz zerriſſen. Als wir ihn ſahen, war er dem Tode nahe; wir ließen 
ihn in's Spital tragen, wo er drei Tage ſpäter geſtorben iſt. Die Un⸗ 
terſuchung des Coroners (Todtenbeſchauers) hat de than, daß er am 
Fieber und in Folge gänzlicher Vernachläſſigung geftorben iſt. a 

Das anſtoßende Kabinet war von einer irländiſchen Familie be⸗ 
wohnt, welche, wie fie uns erzählte, für 13 Schilling wöchentlich, das 


traurige Privilegium genoß, auf dem Fußboden ſchlafen zu dürfen. Im 


dritten Zimmer befanden ſich einige Lascaren (ein Oſtindiſcher Laſtträger), 
welcher uns erzählte, daß er drei Schilling wöchentlich zahle; zwei faſt 
ganz nackte Dirnen und ein Chineſe, der auf den Trümmern eines alten 
Fauteuils ſaß und Opium rauchte. In dieſem Zimmer war kein ande⸗ 
rer Hausrath als die Beitftätten. _ In einem vierten Zimmerchen war ein 
Chineſe, Namens Dang «Vote, der drei Schilling wöchentlich für die 
Erlaubniß zahlte, auf Brettern ſchlafen zu dürfen; auf zwei hölzernen 
Bettſtätten ſaßen zwei Lascaren und rauchten Opium. Die Leiche eines 
andern ſeit 24 Stunden bereits verſchiedenen Lascaren lag auf dem Fuß⸗ 
boden ausgeſtreckt. N 

Die Lumpen, mit denen er zugedeckt WAT, ſind nichts als ein Hau⸗ 
fen Feen. In einer feuchten Stube 70 3 12 Aſiatiſche Matrofen ein 
quartiert, von welchen jeder wöchenllich. “ Schilling Miethe bezahle. 
Sechs derſelben ſchllefen, in den bloßen Veiiſtäten, J auf dem Fußbo⸗ 
den, ohne Strohſäcke und Matratzen und die drei andern lagen auf Sej- 
ſeln. Hätte Lyons die vorſchriftmäßige Erklärung abgegeben, jo wür⸗ 
den in dieſem Zimmer nicht mehr als vier Perſonen haben wohnen dürfen. 
Der Opiumrauch und die Aus dünſtung ſo vieler in einem Zimmer zuſam⸗ 
mengedrängter und auf einander geſchichteter Perſonen haben die Luft in 
dieſem Zimmer ſo ſehr verpeſtet, daß einer der unterſuchenden Pollzei⸗ 
Inſpektoren unwohl wurde. In der Küche endlich, welche unter allen 
Zimmern am feuchteſten war, wo man ſicherlich nicht erlaubt hätte, einen 
Menſchen zu beherbergen, wohnten I Ghineſen, einer auf den andern ge⸗ 
ſchichtet. Der Geruch in dieſer Küche war vielleicht noch anſteckender und 
peſtartiger als im vierten Zimmer. ’ 

Im Ganzen ift dieſes Haus nicht geeignet, menſchlichen Weſen zur 
Wohnung zu dienen. Die durch und durch ſchadhaften Mauern find voll 
abſcheulicher Inſekten, die Fenſter, die Gänge, die nie geſcheuerten Trep⸗ 
pen find mit Schmutz und dem ekelhafteſten Unrathe bedeckt. In feinen 
gegenwärtigen Zustande iſt dieſes Haus ein wahrer Heerd der Anſleckung 
und Peſtilenz. Mehrere bogartige Fieberanfälle, die in den anſtoßenden 
Häufern vorgekommen, find von den Aerzten geradezu der Nachbarſchaft 
dieſes Hauſes zugeſchrieben worden.“ 

In Folge dieſes Berichtes befahl der Polizeibeamte, das verpeftete 
Haus jo ſchleunig als möglich zu schließen. Der Unterſtandgeber wurde 
u einer Strafe von 5 Pfund Sterling und im Nichtbezahlungsfalle zu 
einem Monat Gefängniß verurtheilt. 1 

b andere gewiſſenloſe Unterſtandgeber Ai ch dieſe jo gelinde Strafe 
ihr gewiſſenloſes Gewerbe aufgeben werden, It ſehr problematisch. 


Angekommen e 

\ Vom 18. Arz. 4 

BUSCHS HOTEL DE ROME Kommiſſarins von Urbaugwski aus 
Niechanowo; die Gutsbeſitzer Klinge aus Gneſen und v. Bronikows 

Julendantur-Aſſeſſor Baltz aus Berlin; Bortrait- 


oki i ; 
aus Wilfowo ; die Kauflente Neumann aus Inowra⸗ 


maler Zenſchner aus Turenz 


ckaw, Sal 6 Magdeburg und Felgenhauer aus Stettin. 
n Lehrerin Plaſzezewefa aus Obornik und v. Oſtrowski 
$ g 1 g 
HOTEL DU NORD. Gutspachter von Przykuski aus Kokorzyn; die 
Gutsbeſitzer v. 


Krzuzanowski aus Dzieemlarki, v. Krieger ans Schrimm 
und Frau * v. Utaloweln ane Arete, : 
(Beilage.) 


SCHWARZER ADLER. Die Gutsbefiger Tmitfowsfi aus Lazef und 


v. Kowalski aus Wyſoczka. 


Weagorzewo 
GROSSE EICHE 
Ralfemefa aus O 
PRIVAT. LO GIS. 8 
1. Neuſtadter Markt Nr 1. Fräulein 
1 Sapleba- Platz Nr. 7; 


bornik. 


Fried richeſtraße Nr. 19 
i Vom 19 Mar! 


BUSCh'S NOTEL DE ROME, Die Gutebeſtbn ven Zochlinsti aus 
die Kaufleute vandeberg aus 
Bag und Mohl aus Stutgast. 2 
Nathan und Schauſricker Weitauch aus Berlin. 
HOTEL DU NORD. Kaufman Hempel aus Stettin; Avolheker Miche 


Brzoſtowulg und Delhas aus Gremmin; 
Keſten, Teplitz aus Warſchau, 
Steinbach, 


Megiſtralor Heynowiez aus Geſtyn und Fran Gutsb. 


Partikulier v. K ei aus Popowo temfowe 
n v. Krynkoweli au . 

1 * aus Naumburg a /S, 
; Kondidat der Rechte Treplin aus Berlin, 
1. St. Marlin Nr. 3.; Student der Medizin Munk aus Berlin, log. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


HOTEL DE BAVIERE, 


Arlrr, 


und Dr. med. Mofe aus Gratz; verw. Frau Dokter Cohuſtein aus 
Be: Ousſen; die Outsbefiger o. Sezanieckt aus Waſowo, 

HOTEL DE BERLIN. Die, Piediger Melhner aus Unrubſtadt und Szeilejewo, v. Moſzezeuski aus Jeziorki, Jauernick aus Serzeſzki und 
Methte aus Filehne; Studieſus » Wrowinsfi aus Berlin; Wirlhſch.⸗ R 
Juſpeflor Hellmann aus Kiwierg und Kaufm. Breslow aus Berlin 
HOTEL DE PARIS. Die Gulet. Namicuiecti aus Sliwue, . No: 
aalinsfi aus Oſtrobudli und Gulsbeſitzersſohn v. Dziembowoft aus 


v. Rembielinski aus Warſchan. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsb. v. Zaſtrew aus Greß und v. Swinarefi 
Nobno und Palm aus Otuſz; die Kaufleute Krüger aus Leipzig, Falk 

80 ratzer v. Brockhauſen, Levinſehn und Markwald aus Berlin. . 

SCHWARZER ADLER. Wirthſch.-Kommiſſarius Netz aus Fromolice; 
Bevollmächtigter Wolynski aus Vieganowo; Akademiker Göppner 
aus Breslau; Cand. Jur. Kloſe aus Paw kowice: die Gutsbeſitzer Leſſer 
aus Markowice und v. Chezanoweki aus Chwalkowo. 

Lundſchaftsraih v. Unruh aus Kl. Müunche: 
die Gutsbeſitzer Leſzezynski aus Polen, von Zychlinski aus VPiersfo, 
von Dobrzuekt aus Baborowe, von Wegierski aus Rudki und Frau | 
Gulsbeſitzer v. Gorzenska aus Wylalgvıe- - 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbefizer v. Gaſtorewski aus Zberki, | 
Kugner aus Zegnowo, v. Dunin aus Lechlin, Iffland aus Chlebewo 
und Iffland aus Piotrowo; Lehrer Koſudzki aus Dembnixa; Juſpek⸗ 
tor Frank aus Chlebowo; die Kaufleute Pleſcher aus Kurnik, Funto: 
„wiez uud Lazucki aus Mikeslaw. : 

HOTEL DE BERLIN. Sutsvirwalier Bellmann aus Jareſzewo; Guls— 


v. Prusfi aus Tribunals 
wict, v. 


„ 


pächter Przy 


Dienſtag den 20. März. 


fiesfi ans Karſy; Nentmeiſter Matlauſchek⸗ aus Wiesto; 
eanıter Mas lowski aus Warſchau; Bürgermeiſter Rex aus 


Kozmin; Kandidat Mäker ans Breslau; die Gutsb. Haaf aus Nor 
olfadt a 


us Lagiewnik, Petzel aus Dobrojewo, v. Sczantecki 
aus Charbowo. 


. e dureh. Block aus Carlahoff; Wirihſchaftg⸗Be⸗ 
amter Feng 8 2 Uuſtgartner Wetzel aus Gr. Nybno; Kaufmann 
Gamm aus Züllichau. | | 

BICHBORN’S HOTEL Tuchfabrifant Grotke aus Frauftadt; Gaſt⸗ 


wirth Nalban jun. aus Krotsſchin; di ie A 
werder, Struck aus Schmiegel, die Kaufleute Fiſcher aus Biſchofs⸗ 


tiewiez aus Gneſen. 
DREI LILIEN. 
Schneidemühl 
EICHENER BORN. 


Behrend ans Samoczyn und Jelen⸗ 


Zimmermeiſter Koppe und Schloſſermeiſter Dreger aus 


Schuhmachermeiſter 


— 


Warſchauer aus Pudpewitz; 


die Kaufleute Salomen aus Echoffen und 6 — 
Kaufmann Mich zel aus Milos law bn aus Schroda; ‚Frau 

HOTEL ZUR KRONF. Die Kaufleute Davipfehn aus Kleeko und 
Pflaum aus Nawiez — 38 

BRESLAUER GASTHOF. Handelsmann Reinicke aus Leinefelde und 
Orgelſpieler Pietrii aus Italien. 22 


Theater zu Poſen. 

Dienſtag: Zweites Gaſiſpiel des Komikers Herrn 
Weirauch, vom Friedrich Wilhelmſtädtiſchen Theater 
in Berlin. Vetter Flauſing, oder: Mur 
flott leben! Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
Weirauch und Wachenhuſen. Muſik von Stiegmann. 


Donnerſtag: Drittes Gaſtſpiel des Komikers Herrn 
ampl, oder: Das Mädchen 


ivaud. 
Eu Millionen. Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
von 3. Neſtroy. 

Nach beendiglem Gaſtſpiel des Herrn Weirauch 
wird das hieſige Staditheater bis zur Eröffnung der 
Sommerſaiſon geſchloſſen. 
CCC 
Heute Mittwoch den 21. Marz Vortrag 3 
um naturwiſſenſchaftlichen Verein. 3 
2 R —˖— ˖— a 9 

Todes-Anzeige. 7 

Am 10. d. Mis um 3 Uhr Morgens verſchied meine 
geliebte Frau, Dorothea Nehring geb. Gude— 
rian, im 61. Lebensjahre nach ein und ein halbjäh- 
rigem Krankenlager ſauft und. ruhig. Dieſes allen 
auswärtigen Verwandten und guten Freunden anzei— 
gend, bitte ich um ſtille Theilnahme. 

Sokolnik, Kreis Wreſchen, den 14. März 1855. 
Auguſt Wilhelm Nehring, 

. Gutsbeſitzer und Lieutenant a. D. 
Freunden und Verwandten empfehlen ſich bei ihrer 
Abreiſe nach Glogau als Neuvermählte: 

Julius Meyer, 

Julie Meyer geb. Lipſchitz. 
Allen Freunden und Bekannten ſage ich hiermit den 
aufrichtigſten Dank für die ſellenen Beweiſe der Liebe, 
Güte und Theilnahme, die ſie meinem ſeligen Manne 
während feiner hoffnungsloſen Leidenszeit, ſo wie an 
ſeinem Sarge zu Theil werden ließen, die mir ſtets 
in unvergeßlichem Andenken bleiben werden. 

Staniewo bei Kozmin, den 16. März 1855. 

Hermine Diehl geb. Metzner. 

Der Herr Rittergutsbeſitzer v. Keſzycki auf Blo- 
eiſzewo hal — ae kiefern Stubbenholz und 
deſſen Gemahlin, die 43 v. Keſzycka geborne 
v. Chlapowska, 10 Dutzend neue Hemden, mehrere 
Jacken, Mützen und Halstücher zur Vertheilung an 
die hieſigen Armen zum Geſchenk gemachl. ler 

Den geehrten Geſchenkgebern ſagen wir für dieſe 
edle und menſchenfreundliche Handlung unſeren ver— 
bindlichſten an rr ü 1855 

imm, den au 1855. 

Schrimm, März Der-Mogifizar 
— Dem Grafen Herrn Stanislaus v. Czarnecki 
auf Schloß Rökwitz, dem Gutspächter Herrn Our 


eiſſer f * em hieſigen | . . } b . a 
ſtav R Mert auf Lubnica und dem hieſſgen über die Induſtrie-Ausſtellung in London im Jahre 


J. de. J. J. Heineſchen Buchhandlung, 
Markt 85., traf ſo eben ein: 
Dr. Junz, die ſnggegale Poeſie des Mittelalters. 
Kreis 3 Rihlr. > Sgr. 8 N 
In der J. a deren chbandlung, 
Markt 85., iſt wi 3 
De la conduite de Ja guerre d Orient. Preis 


sr. — 


So eben erschien im Lerlage on R. 
in Berlin undd ist vorräthig in der Mit 


. ler- 
shen, Scherkschen und Heineschen Buch 


handlung: 
Kaiser Nicolaus. 


Seine Jugend — Thronbesteigung — Re- 
S sein Privatleben — 50 od 
von Zenn Ikesek el. 

„ Aufl, Preis 5 Sgr. > 
Die 1. Auflage war in zwei Tagen vergrillen. 
Dem Verfasser standen noch ungedruckte 
Mittheilungen at. 


Ein Gut bei Gneſen (Gerſtenboden J. Klaſſe) von 
circa 200 Scheffel W.-Ausfaat ſoll mit vollſt. Inven- 
tar bei einer Anzahl. von I— Athlr. ſofort ver⸗ 
kauft werden. Näheres in der Exped. dieſer Zeitung. 


* In dem Verlage von H. Bechhold in Frankfurt a. M. erſcheint und iſt die J. Lieferung davon 
vorräthig in Poſen bei Em. Mai, Wilhelmsplatz Nr. 4. 


SEX 8 h 
J. J. Rousseau 
veuvres completes, avee des notes etc. 
Dieſe Ausgabe erſcheint in 12 Bänden oder 36 wöchentlichen —— a4 Sgr. die Lieferung, fo 


daß das Ganze bis Dezember 1855 in den Händen der verehrlichen Abonnen 


n ſein wird. 


Rouſſeau's Werke anzupreiſen, wäre unnütz, denn wer kennt nicht Rouſſeau, wer ſpricht nicht dieſen 
Namen mit Verehrung aus, wer hätte feine Conlessions, feine Emile aus der Hand gelegt, ohne nicht auf 
das Tiefſte ergriffen geweſen zu ſein. — Nur die Unhandlichkeit, der allzuhohe Preis der ſeitherigen Ausgaben 
war Schuld daran, daß er noch nicht auf dem Bücherbrette eines jeden Gebildeten ſich befindet. 

Beiden Mängeln wird mit obiger Ausgabe abgeholfen, denn in handlichem Format und vorzüglicher 


Ausſtattung wird dieſes klaſſiſche Werk dem Publikum zu einem Preiſe geboten, wie es an Billigkeit bis jetzt 


unübertroffen daſteht. 


Bereits erſchienen ſind in gleich ſchöner Ausſtallung: 
Voliere, ocuvres completes, in 12 Lieferungen. 
Minlers, histoire de la revolution Irangaise, in 22 Lieferungen. 
Von Lasmartine ocuvres completes, Lieferung 1—21. ꝛc. 
Von Weranger ocuvres completes, Lieferung 1. ꝛc. (komplet in 6 Lieferungen.) 


Die National-Zeitung 


erſcheint auch im Quartale von April bis Juli in einer 


Morgen und Abend- Ausgabe, die mit 
den erſten abgehenden Poſt- und Eijenbahn- Zügen 
nach auswärts expedirt werden. i 

Alle Ereigniſſe, die ſich auf den Orientaliſchen Krieg— 
und deſſen diplomatiſchen Schauplatz beziehen, wer— 
den auf dieſe Weiſe beſchleunigt den Leſern mitgetheilt. 
Das Erſcheinen zweier Ausgaben an einem Tage bie— 
tet hierzu das geeignetſte Mittel. Ueberdies waren wir 
bemüht, unſeren Privat-Korreſpondenzen eine noch 
weitere Ausdehnung als bisher zu geben, und haben 
dafür Sorge getragen, daß wir außer von London, 
Paris, Wien, Konſtantinopel u. ſ. w. auch 


Privat⸗Korreſpondenzen von den beiden Hauptpunften | 


des Kriegsſchauplatzes, von Eupatoria und Ba- 
laklava, direkt auf die beſchleunigtſte Weiſe erhalten. 
Auch in, den verſchſedenen Städten an der Küſte der 
Oſtſee haben wir die Zahl unſerer Korreſpondenten 
vermehrt, und Stockholmer und Kopenhagener Nach- 
richten werden uns ebenfalls direkt durch Privatmit- 
theilungen zukommen. 


. 17 Pr 8 | 

Während wir auf dieſe Weile das Juntereſſe unſerer 
Leſer in Betreff ſämmtlicher Vorgange auf dem diplo- 
matiſchen und militairiſchen Kriegsſchauplatz im weis | 


leſten Umfange gewahrt glauben, durften wir jene 


friedliche Entfaltung der Kunſt und Induſtrie nicht 
außer Acht laſſen, deren Schauplaß Paris in den 


nächſten Monaten ſein wird. 2 
Die Berichte unſers Londoner ( Körreſpondenten 


1851 hatten ſich Anerkennung und Ruf in ganz Deuſch— 
land erworben. Unſer Londoner Korreſpondent wird 
ſich vor Beginn der Pariſer Induſtrie-Ausſtellung nach 
Paris begeben und während deren Dauer uns 
über dieſelbe berichten. Wir find alfo zu der Hoffnung 
berechtigt, durch unpartheiiſche, kenntnißreiche und 
geiſtvolle Berichte über die Pariſer Ausſtellung auch 
in dieſer Beziehung dem Intereſſe unſerer Leſer dienen 
zu können. 

Endlich werden, wie bisher, tägliche telegra⸗ 
phiſche Depeſchen über die wichtigften Europätfchen 
Ereigniſſe und den Stand der Börſen ſowohl in der 
Abend- als in der Morgen-Ausgabe Platz finden; 
durch die ſo ermöglichte Beſchleunigung auch dieſer 
Mittheilungen wird ſich ebenfalls der Vortheil unſerer 
beiden Ausgaben an einem Tage für die Abonnenten 
herausſtellen. 

Der Preis der National-Zeitung beträgt für Mor⸗ 
gen- und Abend-Ausgabe zuſammen vierteljährlich für 
ganz Preußen 2 Nthlr. 124 Sgr., für das 
übrige Deutſchland 2 Rthlr. 24 Sgr. Beſtel⸗ 
lungen nehmen alle Poſtanſtalten des In- und Aus- 
landes an. N 

Inſerate finden durch die National-Zeitung nicht 
nur in Deutſchland, ſondern auch im Auslande die 
größte Verbreitung, und beträgt die Inſertionsgebühr 
pro einfache Zeile 2 Sgr. 

Die Exped. der National: Zeitung: 


Ein in einer belebten Stadt an der Chauſſee be 
legener frequenter Gaſthof nebſt dazu gehörigem großen 
Garten und Stallung für 40 Pferde, iſt ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen. Näheres eriheilt auf porto⸗ 


freie Anfrage Weigt in Frauſtadt im Groß⸗ 


herzogthum Poſen. 


So eben traf ein: 


Zweites Ouartal 


der Frauen⸗Zeitung, 
1. Nummer. 
Vierteljährlich 63 Nummern Text, 6 Nummern 
Salon, 6 kolorirte Modekupfer in Stahlſtich und 
12—15 Muſterbeilagen. Preis 15 Sgr. — 
Zu haben bei J. J. Heine in Poſen, Markt 85. 


x f > — 
Berliner Montags-Poſt. 
Nedakteur: E. Koſſak. 

Dieſe Zeitung für Politik, Geſellſchaft, Li— 
teratur und Kunſt hat ſich bereits in dem erſten 
Quartal ihres Erſcheinens die Gunſt des gebildeten 
Publikums erworben. Das reichhaltige Feuilleton 
dieſer Wochenſchrift gewährt in hoͤchſt pikanter Form 
ein lebhaft kolorirtes Bild des geſammten Berliner 
Lebens in allen Sphären der Geſellſchaft. 

Alle Königlichen Poſtämter nehmen Beſtellungen 
a 23 Sgr. pro uartal an. 

Berlin. Ernſt Kühn, Verleger, 

Leipzigerſtr. 33. 
Bekanntmachung. 


Unter Aufhebung der Beſtimmungen der §§. 1., 2., 5 
Stunden und Sekunden zeigt, Teppiche, verſchiedene 


3., 4., 6. und 10. der Verordnung vom 11. Januar 
1854, den Verkehr mit Backwaaren betreffend, wird 
als Ergänzung zu jener Verordnung nach vorange- 


gangener Berathung mit dem Gemeinde-Vorſtande und 


mit Genehmigung der Königlichen Regierung hiermit 
Folgendes feſtgeſetzt: 

F. 1. Jedem Bäcker oder Backwaarenhändler iſt 
fortan geſtattet, das Brod und die Semmeln zu fol- 
genden Preiſen, nämlich: 

a) das weiße Roggen- und Hausbackenbrod à 10, 

74,6, 5, 23, 1 Sgr. und 6 Pf., 

b) die Semmeln à 1 Sgr., 6 Pf., 4, 3, und 2 Pf. 
zum Verkauf zu ſtellen. 

F. 2. Auf jedem Laib Brod muß der Preis dejjel- 
ben deutlich und ſichtbar, beziehungsweiſe nach gan= 
zen und halben Silbergroſchen durch Zahlen ausge— 
drückt werden. f 

$. 3. Den Bäckern wird geſtattet, die Preiſe und 
das Gewicht ihrer Backwaaren, für die Dauer eines 
Monats feſtzuſetzen, dieſelben ſind jedoch verpflichtet, 
dieſe Preis- und Gewichtsfeſtſetzung mit jedem erſten 
Monatstage zur Kenntniß des Publikums zu bringen. 

Des Behufs hat jeder Bäcker 

F. 4. das mit deutlichen, mindeſtens | Zoll hohen 
Buchſtaben, gedruckte Verzeichniß feiner Vackwagren 
mit Angabe der Preiſe und Gewichte am letzten Tage 
eines jeden Monats, für jede feiner Verkaufsſtellen 
in 2 Exemplaren dem Polizel⸗Kommiſſarius ſeines 
Reviers vorzulegen, welcher letzterer, das eine der bei⸗ 
den Exemplare mit dem Polizeiſtempel zu verſehen 
und dem Bäcker zurückzugeben, das andere dagegen 
in feinem Bureau zu aſſerviren hat. 

F. 6. Für die Dauer der Gültigkeit der Taxen 
dürfen dieſelben nicht verändert werden, auch darf 
keine zum Verkauf geſtellte Backwaare ein geringeres 
als das in den Taxen bezeichnete Gewicht enthalten. 
Das etwa fehlende Gewicht durch eine ſogenannte 


Zugabe erſetzen zu wollen, iſt unſtatthaft. 


F. 10. Innerhalb der erſten 8 Tage eines jeden 
auf die Gültigkeit der Taxen folgenden Monats, wer- 
den die Namen derjenigen Bäcker bekannt gemacht wer⸗ 


ion. dieſer Zeitung. 


den, welche das ſchwerſte und am beſten ausgebackene 
Brod geliefert haben. * 

Die $$. 5. 7., 8., 9. und 11. der Verordnung vom 

11. Januar 1854 bleiben unverändert in Kraft. 

Poſen, den 16. März 1855. ea. 

Königl. Polizei-Direktorium. 

— —— — — 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen, ... 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 18. Oktober 1854. 22 
Das dem Müllermeiſter Martin Scheibe geho⸗ 
rige, in Zabikowo unter Nr. 14. belegene Grund⸗ 
ſtück, wozu eine Waſſermühle und eine Bockwind⸗ 
mühle gehört, abgeichäßt auf 18813 Nihlr. 27 Sgr. 
1 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll * 
am 21. Mai 1855 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 5 
Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger 
Kaufmann Mendel Berwin wird hierzu öffentlich 
vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. * 
Das im Großherzogthum Poſen, Birnbaume 
Kreiſes, zu Bleſen unter Nr. 60. gelegene und im 
Hypothekenbuche eingetragene, den Stadt⸗Chirurgus 
Andreas Vincenz Kieferſchen Erben gehörige, 
aus Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden nebſt mehreren 
Ländereien beſtehende Grundſtück, abgeſchätzt auf 
1486 Rthlr. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein pro 
informatione in unſerer Regiſtratur einzuſehenden ge⸗ 

richtlichen Taxe, ſoll 
am 23. April 1855 Vormittags 11 Uhr 
an unſerer Gerichtsſtelle zu Schwerin a. W. ſub⸗ 
haſtirt werden. 5 
Schwerin, den 7. Januar 1855. : 
Königl. Kreisgerichts-Kommiſſion ll. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Es ſollen eine bedeutende Quantität zum Theil ſehr 
koſtbarer Möbel von Mahagoniholz, darunter Sophas, 


auteuils, Stühle mit Sanımt-Plüfch bezogen, meh⸗ 
e eh Spe 


oße Spiegel mit Goldrahmen, wie Fortepianos 
von Beſſalié, verſchiedene Lampen, Kronleuchter, Va⸗ 
ſen von Marmor und Alabaſter, eine Anzahl zum 
Theil werthvoller Oelgemälde, verſchiedene Uhren, 
darunter eine Stutzuhr mit Alabaſterſäulen und Ver⸗ 
zierungen, eine große Wanduhr, welche Monate, Tage, 


Gardinen, Bettmatratzen, Porzellan- und Glasſachen 
und veeſchiedene Bücher, in dem auf 

den 24. April d. J. Vormittags 10 Uhr 
und die folgenden Tage vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗ 
Rath Hantuſch in dem herrſchaftlichen Schloſſe zu 
Witafzyee, Pleſchener Kreiſes, anberaumten Ter- 
mine im Wege der öffentlichen Auktion gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden, wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. 8 

Pleſchen, den 8. März 1855. 
Koͤnigl. Kreisgericht, 1. Abtheil. 


Auktion. 


Donnerſtag den 22. We ze. Vor: 
wittags von 9 e Kr. 18 Jule 
tionslokale Breiteſtraße Nr. 18. 


eine Parthie Pyramiden⸗Maha⸗ 
goni⸗Jo lecke 


in ganzen Blöcken u. kleineren Quantitäten 
2 base Zahlung öffentlich meiftbietend verfteigern. 
Livſchitz, Konigl. Auktions-Kommiffarius. 


22229 9e. 
‘ Ein Rittergut im Großherzogthum Poſen von 
J circa 1000 Magdeb. Morgen, jedoch nur guter 
Boden, wird ſogleich oder Johanni d. J. von 
einem reellen Käufer geſucht. Anfchläge und 
Bedingungen werden uater der Adreffe: C. 
Poste restante Mur. Goslin, frei erbete 
Seren ae” 


Apotheken⸗Verkauf. 
Apothek der Dein iſt eine 


Apotheke für 18,500 Rihlr. au verkaufen; dieselbe 


5 ; 8 ahre ein jähr⸗ 
macht im Durchſchnitt der letzten, zehn Ja 8 jahr 
i i isinate@eihäft von 2600 Rthlr. 
liches reines Medizinal el H. in der . 


Frankirte Adreſſen werden sub H. 


2 — 2 — ͤ .. 


Möbel⸗ und Waaren⸗Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis ⸗Gerichts hier 
werde ich Freitag den 23. März e. Vormit⸗ 
tags von 9 Uhr ab 3 dem Auktions⸗Lokal 
Magazinitraße Nr. I. . 

diberſe Möbel, Waaren und 


Muſchinen, b 
als: Sopha, Chaiſelongue, 1großen Eßtiſch, 
Spieltiſche Servis⸗ und Glas Schränke, 
Spiegel, Kronleuchter, Stühle, Tiſche, 
1 Schreibpult, Gardinen, Blumentritte, 
Maſchinen und Geräthſchaften zur Licht⸗ 


und Seifen⸗Fabrikation; alsdann eine 
nämlich 


Quantität Kolonial-Waaren, 
Kaffee, Zucker, Farin, Salz, Heringe, 
Oel, Tabak, Cigarren, Seife, Lichte, 
Thee, Reis, allerlei Gewürze und Laden— 
Utenſilien, 
öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


e eee Fabrik in einer grö⸗ 


ßeren Provinzialſtadt, die am ſchiffbaren Fluß und 
Eiſenbahnen liegt, auf denen Berlin in 12 Stunden 
erreicht wird, beabfihtigt ein größeres Rittergut mit 
Forſt zu erwerben und dabei die Fabrik mit fchönen 
großen Wohn- und Betriebs - Gebäuden in den Kauf 
zu geben. g 

Die Fabrik liefert ein im beſten Rufe ſtehendes, der 
Mode nicht unterworfenes Fabrikat und hat einen um- 
fangreichen Debit im In- und Auslande. 

Hierauf Reflektirende wollen ihre Adreſſen unter 
P. A. nach Fürstenwalde poste restante 
lranco einſenden. 


Auf ein Rittergut im Großherzogthum Poſen im 
Werthe von 45,000 Rthlrn., werden zur 1. Hypo⸗ 
thek 3000 Rthlr. von Johanni ab geſucht. Nähere 
Auskunft ertheilt Herr Kaufmann Fiedler in Poſen, 
Bergſtraße Nr. 15. 

Verkaufs- Anzeige von Gütern und 
Herrſchaften in der Provinz Schleſien. 

Güter jeder Größe von 500 bis 15,000 Mor- 
gen, mit und ohne Forſten, Fabriken, Koh- 
lenbergwerken und gewerblichen Anlagen 
jeder Art, ſind Unterzeichnetem zum Verkaufe über— 
tragen, welcher gern bereit iſt, Käufern auf porto- 
freie Anfragen jede beliebige Auskunft zu ertheilen, 
auch Anſchläge vorzulegen. 

Breslau, den 15. März 1855. 

- Der Oekonomie ⸗Inſpektor Fr. Kaas, 
Schmiedebrücke Nr. 44. zu den zwei Polaken. 
Der nächſte Kurſus in meiner Privat-Töchterfchule 


beginnt am 16. April. Zur Beurtheilung der Anftalt | 


erlaube ich mir zu bemerken, daß der Unterricht in 
drei Klaſſen von ſieben Lehrern und drei Lehrerinnen 
ertheilt wird und die Schwierigkeiten der beiden Lan⸗ 
desſprachen noͤthigenfalls durch Parallel- Unterricht 
überwunden werden. Sowohl meine eigene Penſion 
mit fpezieller Beaufſichtigung, unter der die Erlernung 
der Deutſchen, Polniſchen, Franzöſiſchen und Engli- 
ſchen Sprache nebſt Muſik nach Wunſch beſonders ge- 
pflegt wird, als auch die übrigen Lehrer u. ſ. w. bie⸗ 
ten dem auswärtigen Publikum Gelegenheit, ihre 
Töchter vortheilhaft zu placiren. 


Seifert in Schrimm. | 


Dominium Bielejewo beiNeuftadta./®. 
und Mieſzkowo hat gefunde rothe Kartoffeln zu 
verkaufen. 


Das Dominium Spila wie bei Poſen hat 
ſchöne Obſtbäume zu verkaufen. 


Ein⸗, zwei- und dreijährige Ananaspflanzen, in 
guter Gattung, find in dem Schloßgarten zu C Zer- 


nicjewo zu verkaufen; das Nähere bei dem 
Gärtner daſelbſt zu erfragen. 

1 D n 
— (N) — 
weiß und roth, neuen weiß iſchen 
(Trifolium hybrydum), piece 
zerne, Sand- Luzerne Medicago media), Seradella, 
alle Arten Rheygras, bimothee, diverſe Sorten 
Schwingel, beſonders echten Schafſchwingel (le 
stuca ovina), Fiorin und Rispen Gräser, Spörgel, 
Lupinen, Kanadiſchen und Virginiſchen Mais, Möp- 
ren und diverſe Nunkelrüben, 
Säe⸗Leinſaat, Sommer-Rübſen, Dötter, ſammilich 
1854er Ernte, fo wie echt Peruan Guans of. 

ferirt billigſt die Samenhandlung 
Gehr. Auerbach. 


Saat: Kartoffeln. 


Ich erlaube mir die Herren Landwirthe auf die 


Zwiebel⸗Kartoffel aufmerkſam zu machen, die 
ſich nach dem Zeugniß des Herrn Profeſſor Dr. 
Stoͤckhardt als diejenige bewährt hat, die bei dem 
größten Stärke⸗Gehall, 22 —24 3, ſtets den größten 
Ertrag gegeben, in guten Jahren bis 8 Wiſpel pro 
Morgen und von der Krantheit niemals heimgeſucht war. 

Von dieſen Kartoffeln id der Wiſpel ä 45 Rihlr. 
bei den Herren Gebr. Auerbach in MPoſen 
zu haben. S 

Berlin, den 3. März 1855. 

i Kugen Po 


irthfi ssart 
landwirthſchaftliches Glabliſſewen . 


friſche echte Franzöſiche Lu- | 


Rigaer Kron⸗ | 


Eine Kahnladung mit ſchöner Oderbrucher Saat- 
Gerſte, jo wie geſunde reine Koch- und Saat⸗Erbſen 
ſchicke ich bei Eröffnung der Schifffahrt nach Neu⸗ 
ſtadt a.“ W. und offerire einen Theil davon zu billi⸗ 
gen Preiſen. Julius Jaffé, 

große Gerberſtraße Nr. 49. 


Den Herren Bau⸗Unternehmern empfehle 
ich die in meiner Fabrik gefertigten 


Dachpappen, 


Königlichen Regierung zu Potsdam geprüft und öf⸗ 
fentlich empfohlen ſind. 

Größe der Dachpappen: 63 [ Fuß. Preis 5 Sgr. 
pro Stück, franko Stettin. Beſtellungen werden prompt 
ausgeführt und geübte Decker nachgewieſen. 

L. Gänicke in Wittenberge. 


Für Bücker und Töpfer 
geeignete Lehmziegel u. Flieſe, für Schmiede, 
Schloſſer ꝛc. doppelt geſiebte Muß: Stein: 
kohlen, auch Holzkohlen empfiehlt 

in Poſen A. MirzyZanowski, 

vormals Kleemaun 
Torfſtechmaſchinen 
empfiehlt die Pat. Torfſtechmaſchinen-Fabrik 


. 


.A. Brosowsky. 


Jaſenitz bei Stettin. . ri nee 
Mein hierſelbſt Markt Nr. 52. Ecke der Waſſer⸗ 
ſtraße neu errichtetes 


. * 
Pianoforte⸗Magazin 
empfehle ich zur geneigten Beachtung. 
Meyer Kantorowicz. 
Durch vortheilhafte Einkäufe auf der jüngften Frank⸗ 
furter Mefje dazu in den Stand geſetzt, empfehle und 
verkaufe ich eine große Paxthie Franz. Batiſte, Poil 
de chevre, Mousselin de laines, Casimiriens, 
Thibets, Mir-Luftres, Satin de Chine, Taffte, Moire 
antique, Atlaſſe, Buckskins zu Beinkleidern, Oſt⸗ 
indiſche Tücher ꝛc. zu recht auffallend billigen Preiſen. 
Falk Karpen, 
1 Wronkerſtraße Nr. 91. 
Die neueſten und geſchmackvollſten Papier⸗ 
Tapeten, Fenſter⸗Rouleaux, Wachs: 
Fußdeckenzeuge ze. empfiehlt die Teppich- 
Handlung von A. Siehurg, Walliſchei 96., 
zu billigen Preiſen. 
Der Ausverkauf von Leinen- und Schnitt- 
waaren Breiteftr. Nr. 1. wird fortgeſetzt. 
22 
Kiſten 
in allen Größen zu Verpackungen ſtehen zum Verkauf 
Wilhelmsſtraße Nr. 23. 
Meine neue 
vorzüglich gute Eugliſche Drehrolle 
empfehle ich dem geehrten Publikum zur Benutzung. 
Rollgeld 1 Sgr. pro Stunde. 
Verw. Julie Langer, 


Möbelwagen. 

Behufs ſicherer Fortſchaffung der feinſten Möbel 
habe ich einen neuen Möbelwagen auf acht Federn, 
nicht wie gewohnlich auf vier, bauen laſſen und em⸗ 


nach Außen wie im Innern der Stadt. 
G. Salomon, Spediteur im Hötel de Saxe. 
NB. Mittwod) den 21., Donnerſtag den 22., wie 


31. März ſchicke ich meine Omnibuſſe nach Breslau. 
Reflektirende Paſſagiere belieben ſich bei mir zu mel⸗ 
den. Ladungen nach Breslau und Schweidnitz 
expedire ich prompt. 


Mittwoch den 21. März 
mit dem 


isenbahn- Frühzuge 


bringe ich 


etbrucher FE, Milchkühe, 


friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 


8 ; ich logire 
im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 


amann, Viehhändler. 
20 Centner S.—1zöllige eiſerne Floßnägel find 
bei Unterzeichnetem & Center 4,7, Rthlr. zu verkaufen 
und belieben ſich Käufer vortofrei an mich zu wenden. 
Landsberg a. W. Heinrich Groß 


zum Verkauf Walliſchei Nr. 93. 


ER Cs find zwei Mahagoni -Sophatifihe 
ſehr billig zu haben Gartenſtraße Nr. 12. 
beim Tiſchlermeiſter Haritz. 


Bäckerstrasse Nr. S. 


pfehle ſolchen einem geehrten Publikum zum Umziehen 


auch Donnerſtag den 29. und Sonnabend den 


6 
welche auf Anordnung des Königlichen Miniſterii für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten von der 


Von 4 bis 500 Stück Eichen beabſichtige ich die 
Borke zu verkaufen. u 
Lopienno, im Wongrowitzer Kreiſe 


Wirth. 


Auf dem adelichen Gute Ruchdeein bei Wit 
kowo wird ſofort oder zum 1. April d. J. ein Eleve 
zur Erlernung der Landwirthſchaft gegen angemeſſenes 
Honorar geſucht. Derſelbe muß der Polniſchen und 
Deutſchen Sprache mächtig ſein. 

Ein im Materialwaaren-Geſchäft gewandter Commis, 
der auch mit der Buchführung vertraut iſt, findet in 
einem lebhaften Geſchäft zum 1. Mai c. ein vortheil⸗ 
haftes Engagement. Nähere Auskunft ertheilt der Leh- 
rer M. Budwig, Waſſerſtraße Nr. 8./9. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher die nöthigen 
Schulkenntniſſe beſitzt, und Luſt hat das Tapezirer⸗ 
Geſchäft zu erlernen, kann ſich melden bei 

Fr. Sturtzel, Tapezirer, 
Wilhelmsſtr. Nr. 26. 


Lehrlings-Geſuch. 


Ein junger Mann, der Luft hat die Schön-Färberei 
zu erlernen, kann ſofort in Sieburg's Schön- 
Färberei, Walliſchei Nr. 96., in die Lehre treten. 


Ein junges Mädchen aus anſtändiger Familie, wel⸗ 
ches bereits über 1 Jahr auf dem Lande zur Stütze 
der Gutsfrau fungirte, landwirthſchaftliche Vorkennt⸗ 
niſſe hat und in Handarbeiten geübt iſt, ſucht vom 1. 
April e. ab ein ähnliches Engagement. 

Näheres in Czerniejewo bei A. Mobaupt. 


Zwei möblirte Zimmer find zu vermiethen Markt 87. 
eine Treppe hoch im Haufe des Herrn Kaufmann 
Bielefeld. 

Gartenſtraße Nr. 12. find vom 1. April e. ab zwei 
gut moͤblirte Stuben zu vermiethen. Wendland. 

St. Martinſtraße Nr. 78., der Kirche gegenüber, 
iſt vom 1. April d. J. eine Wohnung, mit auch ohne 
Stall und Remiſe, zu vermiethen. 


Wilhelmsplatz Nr. 4. eine Treppe hoch iſt ſofort 
ein möblirtes Zimmer zu vermielhen. 


Wilhelmsplatz Nr. 6. find vom 1. April c. 
ab zwei Giebelſtuben mit und ohne Möbel und vom 
1. Oktober e. ab ein Laden mit zwei Eingängen mit 
und ohne Wohnungen zu vermiethen. 


Wohnung zu vermiethen Schloßſtraße Nr. 3. 
(Fiedrichsſtraßen-Ecke). Näheres beim Wirth. 

Eine Buſennadel mit einem großen 
Brillant iſt verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder erhält eine angemeſ⸗ 
ſene Belohnung, wenn er ſolche in 
der Gold- und Silberhandlung des 


Herrn Wollenberg, Breiteſtraße 


Vr. 24., abgiebt. 


Eine goldene Broſche mit ſchwarzer Emaille und 
einer diamantnen Roſe iſt Freitag den 16. Nachmit⸗ 
tag 51 Uhr auf einer Fahrt mit einer Droſchke von 
St. Martin 58. bis nach der Lindenſtraße verloren 
gegangen. Der Finder erhält eine angemeſſene Be- 
lohnung St. Martin 58. Parterre, Thüre links. 


Berichtigung. 

In dem in Nr. 61. der Poſener Zeitung enthalte⸗ 
nen Artikel d. d. Bomft, den 9. März c., die Ver⸗ 
leihung einer Fahne an die hieſige Schützengilde be⸗ 
treffend, befindet 0 N a 

nend 1 et ſich im erſten Abſatze deſſelben ein 
Irrthum, indem es dort heißt, daß die Fahne im 
weißen Felde auf hellblaue Grunde von einem Eichen 
kranze in 6 old n ein Landwehrkreuz enthalte. 

Es muß heißen: ie Fahne enthält den Preußiſchen 
Adler mit der Krone, dem Namenszuge Sr. Majeflät, 
umgeben von einem Eichenkranze in Gold, im wei- 
ßen Felde auf hellblauem Grunde. 

Bomſt, den 14. März 1855. 

Der Bürgermeiſter v. Kno bels do off. 


Poſener Markt- Bericht vom 19, März. 


913 
5 6 3 
1 — 12 
279 2 
2 82 
Große Ger fte. 1622 61 125 
Fleine Gerte 1110 — 1 1025 
F In 
erben Be 2 8101 2113 4 
Futtererbſen . 2 3 9 28% 
Buch weiden oa 22 5 
Fartoffeln e en oh il 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. . . 2 — 2 2 2 
Heu, der Er. zu 110 Pfd. . — 25 —[— 27 — 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 6 — — 615 — 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. 15 — — 115 5 — 
Spiritus: die Tonne 5 | 
am 17. März; | bon 120 But 24 15 — 1241251 — 
„ Id. 80 Kr. 1252515 — 


on. 


Wollbericht. 

Breslau, den 16. März. Mit den neuen Zufuh⸗ 
ren von Ruſſiſchen Kammwollen haben ſich gleichzeitig 
Käufer aus dem Sachſiſchen Voigtlaude eingefunden, 
und es find wiederum mehrere 100 Gtr, hoch in den 
Fünfziger Thalern aus dem Markte genommen worden. 

Außerdem zahlte man für geringe Polniſche Locken 
von 43-46 Nt., für feinere dergleichen 55 Rt., für 
Gerber und Schweißwollen ven 54—58 Rt., und für 
einige Boften fabrifmäßig gewaſchene Wollen 79—80 Mt. 

Keutraktgeſchafte werden in der feitherigen Meife 
fortgeſetzt. (Landw. Hanpſbl) 


—uyͤ—᷑„— — 
Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice N März Vm. 8 Uhr 19 S Zell. 

5 a E 4 2 7 1 ® 2 * 


Schrimm am 14. März Um. 8 Uhr 10 Fuß 3 Zoll. 
15. „ Mitt. 12 = 10 8 


Posen . . am 18. März Bm. 10 uhr 12 Fuß 6 Zoll 
ie 6 


COURS- BERICHT. 


Berlin, den 17. März 1855. 


Preussische Fonds. 
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Kur- u. Neumärk, Schuldverschreib. 34 — — 
Berliner Stadt- Obligationen 43 — 4: 981 
«dito or 34 83 — 
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Posensche dito 4 — 1004 
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urbessische 40 e * 
Res 35 N DEEP se. ae ‚aa 
Lübecker Staats-Anleibe. - aa 


ie Börse eröffnete in matter Haltung und die Course erfuhren 


Eisenbahn- Aktien. 
Zt. Brief. Gola. 
Aachen-Mastriehle® » +. ...,. 41 8 
Bergisch ee N re Ki 
. Senee oe... DT; 
ln 11150 Prior. t 1 1321 
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U en en 4 — 11,401 
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Wübelms- Bann.. 4 192 


durchgängig einen Rückgang. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Paris, Sonntag den 18. März. An der heutigen Passage Wenig 


; wurde zu 70, 25 gehandelt und 


ie 
wurden zu 675 gemacht. 


an een art ae Een: Den 2 
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Leben doch feste Stimmun 


schloss 70, 30, Oesterreichische Staats - Eipenbahn - Aktien 


